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Udelbert von Chamisso , unter diesem Namen uns Deutschen
ewig theuer, eigentlichI-ouis Olurrlss^ .äslaiäs, geboren in der letz¬
ten Woche des Januar 1781 auf dem Schlöffe Boncourt in der
Champagne, getauft daselbst am 31. Januar *), war einer der jün-
gcrn Söhne seines Vaters, Houis Llurie Oomts äs 6kair>issc>, Vi-
somtu ä'Ormonä , Lsiguivur äs Lonsourt , LlaZnisux , lournoison,
I-sviel, Oniupierrs ets ., Oû ltuins an ksAiiusnt Ro^ul strunzer äs
llnvullsi 'is , Oksvnlier äs 1'orärs inilitnirs 8 t. Houis , puls (1792)
I -ieutenunt Oolonsl , niäs äs Dump än Mnresbul äs Hrsglis , und
seiner Mutter, Claris .̂nus 6 «.rZum.

Das lothringische Geschlecht der von Chamisso ist uralt und
führt seinen Stammbaum in ununterbrochener Linie aufwärts bis
zu Oerurä äs 6Iiurnissot — denn so, auch OilktinirMt, 6Iisiu>LL0t
und Oknrnisso schrieben sich die Glieder der Familie abwechselnd**),
bis sie durch einen Beschluß vom Jahre 1789 die letztere Schreibart
für künftige Zeiten festsetzten— welcher zu Anfang des vierzehnten
Jahrhunderts lebte. Dieser älteste bekannte Ahnherr kommt in

*>Bergt. Bd. z. S . SS.
**) Auch Wohl Chamesso». In Reuchlin 's Geschichte von Port-Royal,

Hamburg und Gotha 18Z9, S . 422. 23. 2t . kommt aus den dreißiger Jahren dcS
17. Jahrhunderts eine Novlzen-Obcri», Fräulein von Chamesson auS der Cham-
yague, vor, die unstreitig zu dieser Familie gehört hat.
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einem Kaufkontrakte von 1305, der eine Mühle zu Lanienville be¬
trifft , als Verkäufer vor und er führte schon damals das Wappen,
welches sich bis auf den heutigen Tag unter seinen Nachkommen er¬
halten hat ; im silbernen Schilde unten zwei gestürzte(nach unten
gewandte) schwarze Hände und über denselben fünf in Form eines
Herzens gelegte Kleeblätter*).

Der Name Chamisso rührt von einer nicht mehr epstirenden
Stadt her, wie sich dies aus dem Titel der Familie Chamisso in
jener fernen Zeit ergiebt, welcher lautete: 8ires et 6bsv»1isi'8 No In
OlrLdsiisuis (Herrschaft) äs 6ImmiWot , zu welcher Herrschaft außer
der Stadt Chamizzot auch noch die Städte Lanienville, Gouhailant
und andere gehörten. Chammizzot findet sich schon in einer Ur¬
kunde aus dem zweiten Jahre der Regierung Karl's des Großen als
6s .mdi8om.im (6dsme88 »ii 8ur Leins PI'SS Odstillon sur Leins ) in
der Eigenschaft als psistium reZW.

Die Familie erscheint übrigens nach den uns vorliegenden be¬
glaubigten, von dem ältesten Bruder Adelbert's gesammelten histori¬
schen Notizen nicht minder ausgezeichnet durch großen Güterbesitz
als durch treue Anhänglichkeit an ihre Lehnsherren, die Herzoge von
Lothringen, durch Verwaltung bedeutender Aemter im Herzogthum
und durch glänzende eheliche Verbindungen, wodurch sie mit vielen
regierenden Häusern in Europa in Verwandtschaft trat . So z. B.
wurde durch die Ehe eines äasgnea äs ddamisso, welche er im
Jahre 1612 mit diieolle äs Iki ^s schloß, deren Sohn llaegnss
Uläüxxs im siebenten Grade verwandt mit dem Könige Christiern IV.
von Dänemark, Karl IV. Herzog von Lothringen und Johann
Sigismund Kurfürsten von Brandenburg; so heirathete der Groß¬
vater unfers Dichters, Rodsrt I -ouis Ilchpolxts äs Odsmibso äs
Loneourt, geboren 1693, im Jahre 1737 ein Fräulein ä'ILrrieesllrt
und wurde dadurch im zwölften Grade mit den Königen von Frank¬
reich, Spanien und Neapel verschwägert. Aehnliche verwandtschaft¬
liche Beziehungen stellen sich in neuerer Zeit heraus zu den Häusern.
Carignan, Beauharnais u. s. w.

') S . umstehcnd.
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Die Eltern Adelbert's lebten ruhig auf ihrem in dem Dorfe
Ante belegenen Stammsitze Boncourt, als die Sturme der Revolu¬
tion auch sie erfaßten. Boncourt wurde dem Boden gleich gemacht,
und aus der Zerstörung von vielen Schlitzen, die es enthielt, Nichts
gerettet. Unter diesen beklagt die Familie hauptsächlich den in der
Waffenkammer aufbewahrten Degen des Warschau Villars. Dies
Schwert hatte jener große Feldherr dem Großvater Chamisso's ver¬
liehen, welchen er am Vorabende einer entscheidenden Schlacht (1708)
beauftragte, seine Befehle einem von ihm abgeschnittenen Corps zu
uberbringen, und der sich dieses Auftrags glücklich entledigte, indem
er zur Nachtzeit sich seinen Weg mitten durch das feindliche Heer zu
bahnen wußte. Bei dieser Veranlassung schenkte ihm der Marschall
den Degen und ernannte den kühnen Boten, der damals nicht inehr
als 15 Jahre zählte und im 13. Jahre als Fähnrich eingetreten war,
sogleich zum Hauptmann. Während der ersten Jahre der Revolution
befanden sich zwei der älteren Brüder Adelberts, Hippolyt und
Charles, im Dienste und der nächsten Umgebung des unglücklichen
Königs Ludwig XVI., welchem beide eine Treue und Hingebung
bewiesen, die von den Führern der Emigration später wiederholt in
den ehrendsten Ausdrücken anerkannt wurde. IIs ont ete, heißt es
u. a. in einem Briefe des Herzogs von Broglie vom Juli 1793,
tons ckeirx sneoessiveinsnt Premiers pLgss clu roi Uouis XVI . pen-
ännt tu revolntion , et ont Mariae a cet illlortnnä raonargns uns
ückälite et NN attaobeinsnt , gni ont MS leur conto In VI8. Hip¬
polyt (geboren 1769, gestorben 1841, der von den Brüdern Adel-
bert am nächsten gestanden zu haben scheint und mit dem er bis an
seinen Tod im lebhaftesten brieflichen Verkehr blieb) war bis zum
April 1791 Leibpage, trat dann unter die Gardes du Corps und
blieb in der Nähe des Königs bis zu seiner Gefangennahmein
St . Menehould. Karl (geboren 1774, im Jahre 1817 zum Prä¬
fekten des Departement du Lot ernannt, 1822 von dem royalisti-
schen Ministerium Villcle dieser Stelle enthoben, gestorben 1824),
welcher an des Bruders Stelle Leibpage geworden war , befand sich
noch langer unausgesetzt um die Person des unglücklichenFürsten; na¬
mentlich an dem verhängnißvollen 10. August 1792, dem Todestage
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so vieler Franzosen aus edlen Geschlechtern. Bei einem Auslaufe
wurde der treue Jüngling zerschlagen und verwundet. Ein Mann
aus niedrigem Staude rettete ihm das Leben. Der König verkannte
nicht das Verdienst, welches sich sein Page um ihn erworben. Als
er sich schon ein Gefangener in seinem Palaste befand und nicht
das Geringste mehr für seinen Diener nach außen hin zu thun ver¬
mochte, war er dennoch unvergessen, dem Jüngling ein Unterpfand
seiner Erkenntlichkeit zu geben. Eine Gelegenheit fand sich hiezu
in einem unbewachten Momente, wo es gelang, Karl von Chamisso
einen Degen zuzustccken, den er, der König, in glücklicheren Zeiten
selbst getragen, nebst einem kleinen, etwa eines Thalers großen
Stückchen Papiers, auf welches er eigenhändig geschrieben hatte:

ils rsooinmanäs N . de (limmisso , nn cks mss öcldles servi-
tsnrs , L mos krsres ; il «. zcknsiours koi8 rlsgue sn vis xour rnoi.

I - vriis.

Dies Blättchen hatte der gefangene König unter seinem Rock
auf die Brust geknöpft und zog cs heimlich hervor, um es dem
Pagen zu übergeben. Das merkwürdigePapier sowohl als der
Degen sind noch vorhanden und werden als Heiligthümerin der
Familie Chamisso anfbewahrt.

Ueber Ndclbcrt'ö Kindcrjahre findet sich ein Bericht von seiner-
eigenen Hand in dem Bruchstück eines Tagebuchs, welches er im
Jahre 1803 angefangen, aber nicht fortgesetzt hat. „Die mütterliche
Brust, so erzählt er, habe ich nicht gesogen; meine Mutter, wohl
die liebevollste Mutter, hat keines von ihren Kindern selber gestillt.
Meine Amme, eine Frau aus Givri , Namens Ragnenet, ist todt,
auch ihr Mann, glaub' ich, und das Kind, das mit mir ihre Brust
gesogen, sind todt, das ganze Haus ist nntergegangen. Ich war itzt
in der Gegend und erkundigte mich nicht sorglicher darnach; freilich
bin ich ein Kind von der Frau wcggekommen und habe die Leute
nimmer gekannt; doch weiß ich noch, daß sie mich zärtlich liebte.
— Die ersten Kinderjahre bieten mir nur traurige Erinnerungen;
ein Kind von neun Jahren fühlte ich mich unglücklich.  In der
ersten Zeit, an die ich mich erinnere, waren wir , ich und ineine
Schwester (erwachsen waren die ältern Brüder schon) , der alten,
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unwissenden , strengen und verhaßten Madem . Campten anvertraut,

die Erzieherin ehemals unserer Mutter und itzt die unsrige , ein , ich

will es glauben , sehr ehrliches , sorgenerfülltes Geschöpf , aber weiter

auch nichts ! Meine Mutter hielt viel von ihr ; wir waren mit ihr

in die entlegene Kinderstube verbannt . Ich weiß , daß diese Cam-

pieu , mich einmal auspeitschend , ohne daß ich wußte warum , mir

auf eine der Rousfeau 'schen Kammbegebenheit ähnliche Art das Ge¬

fühl des Unrechts tief einprägte . Wir kamen von einem Spazier¬

gang und im Wettrennen kam ich der erste ins Schloßthor ; besorgt
um mich kam sie nach und ich kriegte die Peitsche . Sie war auch

sehr abergläubisch , diese Campieu . Gekränkter Stolz , daß ihre

Nichte den Koch heirathen würde , entfernte sie vom Hause . — Diese

Nichte , die gute Mariane , liebte uns und hatte auch ganz unsere

Liebe . Ich erinnere mich so deutlich am Tage ihrer Hochzeit . . .

und nun sah ich sie, ein altes Mütterchen , umgeben von einer Menge

erwachsener Kinder , und kannte sie nicht mehr ." Der hier erwähn¬

ten nur um ein Jahr älteren einzigen Schwester Chamisso 's (gestor¬

ben 1846 ) verdanken wir die Nachricht , daß er als Knabe immer

nachdenklich und wortkarg , es vorzugsweise geliebt habe sich abzu¬

sondern , um etwas zu lernen oder über einen Gegenstand zu mcdi-

tiren . Wäre er darüber — so erzählt die Schwester wörtlich —

von seinen Spielkameraden geneckt und verspottet worden , so habe

die Mutter , in deren Arme er sich gewöhnlich zu flüchten gesucht,

den wilden Buben zugerufen : „Laßt ihn und quält ihn nicht ; er

wird euch alle dereinst in seiner Laufbahn überholen , wie er es jetzt

euch schon in Folgsamkeit und Wissen zuvorthut ! " Dies stimmt

ganz mit demjenigen überein , was Chamisso von sich selbst als Kind

auszusagen pflegte . Sein vierter Sohn , ein Knabe von besonders

schweigsamem Wesen , hatte als zartes Kind fast das Ansehen eines

geistesschwachen und beunruhigte dadurch zuweilen die Mutter.

Aeußertc sie dergleichen , dann pflegte der Vater vertrauensvoll zu

sagen : „Der Junge wird schon werden ; er ist ganz so wie ich in

seinem Alter war ."
Adelbert war neun Jahre alt , als er nach seiner eigenen An¬

gabe um das Jahr 1790 mit seinen Eltern , der Schwester und dem
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jüngsten Bruder Eugen Frankreich verließ . Wohin sie sich zuerst
gewendet haben , ist nicht zu ermitteln ; vielleicht in das Bisthum
Lüttich , wo die Familie Besitzungen gehabt zu haben scheint , oder
nach Aachen , welches Chamisso aus seinen Kinderjahren kannte.
(Br . 105 .) Gegen das Ende des Jahres 1792 traf der Vater , der
wahrscheinlich den Feldzug dieses Jahres unter dem Herzog von
Broglie mitgemacht hatte , mit den schon erwähnten älteren Söhnen
in Luxemburg zusammen , wo sich auch der zweite Sohn Prudens
(geboren 1771 ) einfand , der sich dem geistlichen Stande gewidmet
und bis dahin in Trier stndirt hatte . Dieser , wohl der tatkräf¬
tigste und unternehmendste unter den Brüdern , hatte einen Plan
zur Auswanderung der Fanlilie nach Amerika entworfen , da er an
der Möglichkeit der Rückkehr nach Frankreich und der Wiedererlan¬
gung des verlorenen Vermögens verzweifelte ; sein Vorschlag wurde
von den andern aus Rücksicht für die Eltern verworfen . So wandte
sich die heimathlose Familie nach der Einnahme Lüttich 's durch die
Franzosen zunächst nach dem Haag , kehrte im August 1793 nach
der Vertreibung der Franzosen nach Lüttich zurück und blieb dort,
bis sie im Juli 1794 bei der Annäherung des republikanischen
Heeres unter Pichegrn aufs neue flüchten mußte . Hippolyt und
Karl dienten während dieser Zeit im Heere der Emigranten und
vereinigten sich erst in Düsseldorf wieder mit der übrigen Familie,
die Lurch Prudens Bemühungen und die Vermittelung eines Cou¬
sins , des bairischen Kammerherrn und Obersten von Chamisso , vom
Oktober 1794 bis 1795 in Würzburg , hierauf in Baircuth , das da¬
mals unter preußischer Hoheit stand , ein Asyl fand .*) Auch während

*) Chamisso schildert sein und seiner Familie Loos wahrend dieser Zeit in
einer beim Hcrbstcramen 1796 im französischenGymnasium zu Berlin gehaltenen
Nede: Lnvvloppe (lös rnes pluszeunes uns dans lvs mallreurs de lak 'i'anes
ä peine oonnus la terre natalv ; rm vxil rixoureux kut le parta ^ v de
eeux , dont Ir; san § uvs.it eoule pour 1s. patrio , ce tut eelui de ms. ks.iriiU.tz,
es kut le mitzn. d'ai oonnu I' inkortune , errant de ville en ville , de terre
vn terre , Sans liens , sans patris , presiiue sans vspvranee , oe dernier
soutien du niallieureux , a peine zouis -^v ^uelczuekois du donlieur d' vtre
utile Lux auteurs de mes zours Luivant leur sort , attaelre a leurs pas
^j'ai pareouru 1e Lrabant , 1a Hollands , l' empire ; partout l' imaxe du
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dieser Zeit blieben nur die Tochter und die beiden jüngsten Söhne
ununterbrochen bei den Eltern ; Hippolyt und Karl , welche die
Kunst der Miniaturmalerei mit großer Vollkommenheit übten, unter¬
nahmen von Würzburg aus Reisen nach Frankfurt, Meiningen, Hild¬
burghausen, Koburg und anderen Orten und erhielten auf ehren¬
volle Weise ihre Familie durch den Ertrag ihrer Arbeiten. Auch
Adelbert beschäftigte sich später (besonders während der ersten Jahre
seines Militairdienstes) mit der Malerei; er hatte der Erlernung
dieser Kunst in Würzburg (1795) eifrig obgelegen, wo er mit dem
drei Jahre älteren Sohne des HofbildhauersWagner, Martin Wag¬
ner, dein nachmals so berühmt gewordenen Maler und Verfasser des
Berichts über die äginetischen Kunstwerke, ein inniges Freundschafts¬
bündnis; schloß. Aus noch früherer Zeit stammen seine ersten dichte¬
rischen Versuche in französischerSprache, eine Reihe kleiner Gedichte,
Logogriphen und Räthsel, von ihm zusammengestelltunter dem Titel:
I,es z-sux äs mon imaginntion reäiges yar uns vsrvs sncors äans
I'sninnee . Obsvulier äs Olmmisso uAe äs 13 — 14 ans . IndZs,
Dusssläort st untres lieux 1793 — 94.

Eine bestimmte Richtung erhielt sein Leben im Jahre 1796.
Im Jahre vorher war Prudens nach Berlin gegangen und hatte
eine Stellung als Erzieher in der bekannten Familie. Dutitre gefun¬
den; ihm folgten zu Anfang deü nächsten Jahres Hippolyt und Karl,
um ihre Kunst dort zu üben und sich in ihr zu vervollkommnen;
sie wurden unter dem 18. Januar 1797 von der Akademie der Künste
zu Berlin zu außerordentlichen Mitgliedern ernannt. Den unermüd¬
lichen Bemühungen des Abbs* *i gelang es, Adelbert eine Stelle als
Page bei der Königin zu verschaffen, welche er im Mai 1796 an-

äis§ raeos , Ho los ni vu äis -Hv opposor rr l' ora ^e nn krönt soroln et ano-
lrlir l'otat , oü Io sort los avait roclnits . Olioreliant un nsilo on tous
livux , on tous lionx robutos , ev n'ost hno (lans los otsts clo sn. mr^ osto,
yu 'ils tronvent nno tvrro liospitnlioro sto . - <lnns sos otnts ro-
tronvo unv nouvollo xatriv.

*) Oos six onkants , hcisit es in dem Gesuch, welches er an dle Königin
richtete, äont inon poro ost eliarAv , cloux ont lo lionlionr äo no plus lui
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trat, und in der er Gelegenheit fand, sich für den preußischen Kriegs¬
dienst vorzubereiten, dem er sich widmen wollte* *). Im Juli über-
siedelten auch die Eltern mit den übrigen Geschwisternnach Berlin;
der alte Graf von Chamisso hatte vermittelst eines Bittschreibens
seiner Gemahlin von Baircuth aus um die Erlaubnis) nachgesucht,
sich in der Hauptstadt, welche überhaupt damals vielen französischen
Emigranten zum Aufenthalt diente, niederlassen zu dürfen, um in
der Nähe ihrer Kinder zu sein, (denn auch der jüngste Sohn, Eugen,
war zugleich mit Adelbert nach Berlin gegangen und in das Cadct-
tenhaus ausgenommen worden) und sie war ihm von Friedrich
Wilhelm II. in den gnädigsten Ausdrücken erthcilt worden**).
So war für einige Zeit die ganze Familie dort vereinigt.

Adelbert erhielt durch die Fürsorge der Köuigi» nicht nur Pri¬
vatunterricht, sondern es wurde ihm auch gestattet, zu seiner weiteren

vtre ä eliar ^e, äs 1'aider meine . O'est pour nn troisieine , <̂uo '̂ implors
au^onrd 'knl les Kontos de V. Ul. Oet entant a pres de <̂uin 2e ans , une
könne edueation , sait Kien 1'allemand , il pvnt eneoro entrer dans 1a
earriere , ^n ' ont tous suivls ses xeres , inanier une epee pour svrvir ses
rois . V . KI. xeut lui ouvrir 1e inerne ekemln . Oeux de nous avout servis
eomme pa ^ es notre Kon et inkortune inaitre ; !e troisieine oserait -il
es^ vrer d'avoir 1v meme konkeur pres de Votrv UlaHeste? - ^Ir . 1v

avee reeonnaissanee . ^ ais quelle diErvuev , siV .Ul. voulait ekanxer son
sort , ? attaeker ä s' on serviev et lui ouvrir 1a earriere inilitaire , sentier
ekeri de tont Aentilkornine kran ^ais ! — Nicht lange sollte die Hülfe dieses
wackeren Sohnes und Bruders den Seinen erhalten bleiben; er ertrank im
August desselben Jahres beim Baden in der Spree bei Charlottcnburg und mit
ihm sein Zögling , der den geliebten Lehrer zu retten versuchte.

*) Ules xvres , heißt cs in der eben erwähnten Rede, eeixnirent l'epee
pour 1a dvkensv de leur xa^s et da leurs souverains ; pourrai dono

sous leur au §uste einpirs.
**) Der König antwortete nämlich der Bittstellerin eigenhändig : d'ai reyu

votre lettre , Uldv. par eelui de vos üls <zui dans nn talent de pur a§re-
ment a pulse les sourees konorakles qui soutiennent au^ourdkui sa 5a-
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Ausbildung an dem öffentlichen Unterricht in dem französischenGym¬
nasium Theil zu nehmen. Die Programme dieses Gymnasiums er¬
wähnen seiner zweimal, 1797 und 1798. In dem von dem letzteren
Jahre heißt es von ihm: „Herr von Chamisso, der einige Zeit hin¬
durch die Kursus der Rhetorik und Philosophie verfolgt hat, zeich¬
nete sich von der vorthcilhaftesten Seite ganz besonders aus." Er hatte
namentlich Ermau's (damals Professor an dieser Anstalt) Aufmerk¬
samkeit auf sich gezogen, der ihm Lei seinen Studien in jeder Weise
förderlich war* *). 1798 überreichte er dem König Friedrich WilhelmIII.
einen militairwissenschaftlichen Aufsatz, der beifällig ausgenommen
wahrscheinlich seine Ernennung zum Fähnrich in dem zur Besatzung
Berlin's gehörigen Regiment von Götze veranlaßte; das Patent ist
datirt vom 31. März 1798. Lieutenant wurde er bei dem näm¬
lichen Regimente am 29. Januar 1801 mit zwanzig Jahren . Seine
Eltern und seine Schwester waren inmittelst, nachdem Napoleon,
damals erster Consul, den französischen Emigranten die Rückkehr in
das Vaterland gestattet hatte, zu Anfang des JahreS 1801 wieder
nach Frankreich gegangen, wo die Mutter bald die Freude erlebte,
ein eigenhändiges Schreiben der Königin von Preußen zu erhalten,
worin sie ausspricht: Vons ne powvor:vous aitondro gn'o, rooovoir des
nonvelles satiskaisantes de vetre tlls, dout In eonduito inesurcks et
I'nxxlieation Io tont servir de inadele n sos treres d'arines . —
Nur der jüngste Bruder , Eugen, der seit 1797 als Page bei dem
Hofstaat der Prinzessin Ferdinand angestellt war, blieb in Berlin,
um später ebenfalls in das preußische Heer etuzutreten, Hippolyt und
uimvr äoudlvinLMd vt ckoudlcuivnd souliaitvr rr sv rapproekar ä 'eux , vtzs
vou8 aoovrckv aveo pluisir la pvrinrssion ckv vouir avve votrv ksmiU« vou8

FLräv . ? ot8äam ee. 2. ckuin 1796. k'roävrie Ouiilaums.
Ickackamv 1a Ooint6S8« äv 61iam !880 ü Ln ^reutk.

*) „Unscrm Erman bin ich viel verschuldet, und eben so dem Sohne " schreibt
Chamisso 1802 an Eugen . Dem letzteren, Paul Erman , dem bekannten Physiker,
blieb er bis an seinen Tod in herzlicher Dankbarkeit und Verehrung zugcthan.
An feinem Geburtstag , den er scherzhaft von Erman 's Berufung an die Uni¬
versität datirte , beglückwünschte er ihn wiederholt durch kleine Gedichte, von denen
eines in der Nachlese zu den Gedichten (im 2. Bande) mitgetheilt ist. Vgl . Br . 68.
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Karl befanden sich seit 1797 auf einer Kunstreise nach Petersburg
und Moskau, von der sie erst 1801 zurückkehrtcn, um bald darauf
ihren Eltern nach Frankreich zu folgen. Die , zahlreichen Briefe,
welche Adelbert während ihres Aufenthaltes in Rußland an sie rich¬
tete und welche sich vollständig unter seinem Nachlaß vorfiuden, geben
ein anschauliches Bild dieser Periode seines Lebens.

Chamisso widmete sich anfangs mit großem Eifer dem erwähl¬
ten Beruf; er suchte seine militairischen Kenntnisse zu erweitern und
überreichte nach Verlauf eines Jahres dem König eine zweite kricgs-
wissenschaftlicheSchrift. Allein bald erkannte er in seinen: Regi¬
ment die Gebrechen, an denen damals das preußische Heer überhaupt
litt, den Mangel echt kriegerischen Geistes, die Nnbeholfcnheit und
Leerheit der altern, den Leichtsinn, die Ungezogenheit und den Ueber-
muth der jüngern Offiziere; er fand keinen unter ihnen, mit dem
er „der Ausländer, der Franzos" in ein näheres Verhältnis; hätte
treten mögen, und so ward ihm seine Lage nach und nach sehr pein¬
lich. Er beklagt schmerzlich den Verlust der Zeit, welche er auf
Nichtigkeiten verwenden, auf dein Parade- und Eperzirplatze zubrin¬
gen muß, und sehnt sich nach würdiger und nützlicher Thätigkeit.
Oes sonissaneos , schreibt er im April 1799 an die Brüder , gno so
äo'sire, oetto aetivitä , äont s'ai besoin, cotto unilorinits , oetts Mono¬
tonie , äont so mo plains , oe ne sont ;ioint äs xlaisirs äu monäe,
le ääsir ä 'Etre le eentre ä 'nno spbero plus etonäne , ln trangnillitä,
In moäostis äo mon sort ; a Oisu ns plaise ! äo n'ai ni amkition
ni äösir äo souir , ni äosir äe driller . 6stte aotivite , äont se Mi'le,
sst I'exoroioe äos kaoultes äs mon coeur et äo mon ame ; so le
xourrais trouvor au ssin äs In xlus bumble kortunv, loin ün traoas
äu monäe, gus s'ai le bon esprit et Io bonbsnr äs mexrisor , avant
gne I'exxärionoo m'en ait razî ele. — — ILober sö vons prie äo
vons îroonror äio läsalo , uns xieoo lnAitive äo Lobillsr , et äo
In liro eomme uns lettre äe votro krere. — Nur die Stunden hält
er für „gerettet aus dem Schiffbruch", in welchen er durch den Be¬
such von Vorlesungen(er rühmt besonders die historischen des „Phi¬
losophen" Ancillon, des später« Ministers, damals Professor an
der Militairakademic, und die philosophischen von Ermau) oder durch
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eignes Studium seine Kenntnisse und Einsichten zu erweitern ver¬
mag. Schon früh war in ihm das Bedürfniß erwacht, sich die
Frage nach der Bestimmung des Menschen und seinem Verhältnis;
zur Welt genügend zu beantworten; er hatte bereits im Jahre 1797
Erman einen Aufsatz übergeben, in dem er uachzuweisen suchte, daß
das Glück des Menschen in der Fähigkeit zu genießen (änns I'nrt äs
snvoir souir ) bestehe. Später , als er das Ungenügende seines Systems
bereits erkannt hatte, wurde durch die Lektüre der Werke Voltaire's
und Rousseau'S auch seine religiöse Ueberzeugung tief erschüttert,
und erst nach längerem Kampf gelang cs ihm, die innere Ruhe wie¬
der zu gewinnen, ä'ni Hut, schreibt er ini Mai 1801 an Hippolyt,
II / n ächn guelgue tvmps, UN sours äs xbilosopbis et ss ms suis
nlors oeoupä äe ees mntisres nvee iuterßt et reüexion , et s'ose äirs
nvee äroiture , Is ssul kruit, gue s'eu ni eru retirs , SSt NUS prokouäs
buinilite et benueoup äe tolsrnucs . -1'ni eutrevu UNS iner saus
kouä äes äilticultäs st äes tänebres ; ss erois , gue o'sst nvee sustles,
gus tous Iss äogmntistes tunt Hu' ils sont m'out pnru sswblnblss
d. äes kous st Iss Intolsrnns semblnbles ü äes knnntiguos. Oepeuänut
s'etnis mol-meme eu ännAsr äu plus nlkreux nnukrngs. Uns plnuebs
beureuss m'n rnmenss NU borä , In mornls, gus s'ni trouves serits
sn trnits ineünynbles an kouä äs man cosur . — Onus es temps-
In ss me suis ouvert nvee uns eonünuss sutiers ü uu komme , gui
In msritnit , I'nbbe äs 11. dlous nvons bsnuooup st louA temps
enuss susembls — >;us äirni -se äs plus , s'ni reprls äs banne koi,
wnis nvee moässtls , Is sauA äs In rsligiou äe mes perss . äs u'ni
plus In toi , gui ebrnuls äes moutngues , mnis MN koi Sern ä'nntnnt
plus äikboils K ästruirs , >;u'slls u 'sst plus nveu^Is et louäee sur
äes prinsipes . äs i'SArette esxsuännt 1'lAuornucs , <pus s'nl xsräus,
st In koi kerveuts et nveuZIs, gus se respectern ! tousours somms
uu tresor änus les nutres . Voilä , mou nmi, mn coukession äs koi
siucere ; eile ressembls peut - etrs nsseL n seile äu vlonire ; nussi
ee morcenu *), gus I'on veut üetrir , sst -il uu bau livre xour moi?
— ckuAS ä'nxres sein, si Is kntnlisms ou plutSt In äetermiuntiou

") I-» viesirv Snvoynrä in I . I . Rouffcan's Lmile I. IV. Vergl. Br . 13.
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(Zsus 1a ksmsnss guestion Zu librs srditre ) , suivsnt lequel nons
us somwss gus Is xisrrs , <;ui rouls Zs Is Monismus svee Is seu-
tirueut äs Is, liderts et 1s cro/sues en oböisssut SU loi äs Is pessu-
tenr c;u'elle obeit -LSS xroxrs volonte — suZs Zis-ss, sl es s/steius
oZioux eu moral s et gui Zetruit toutes imputstions , est peut - etrs
äsuZereux xour moi? — dsxvuZsnt so t 'svouersi , gu 'il semblsrsit
mieux , Î u'uu sutrs , oxxli (iuor Iss xlieuomeuss s NIS rsisou , si
s'avsis souservs 1'orZeuiI et Is xretention Zs vouloir Iss exxligner.
Z'si Zone lu svos purs curiosits Is Zsegues st je u 'si trouvZ gu 'uu
librs ssseL euuu ^sux et Zs plus Zes »usulees , gus ss u 'sttonäsis
xss , Z'en suis veuu s rsAsräsr es» äiäerens s^stemes voiums Zss
roinsus ;>Ius ou luoius ingeuieux et s ns leur sosoräor Hu'uu äsgrZ
Z'iuts'ret xroxortiouus b cetts iZs'o. IIs US sout tons touZss
sur l'sbrms , ils ue peuvsut m'eulsver cs seutimeut äs morsl iuues,
<̂ui subsistersit iuäepouZemmout Zs tout et korait mou msllreur , s'il
US ksissit xss mou bonbeur ou Zu moius uns evnsolstiou sur Is

tsrro *). O'cst sins ! Pr 'une oZs Zs Lslrillor , oü desusoux sZ'lroru-
moss sursisot puisZ Zu veuiu Is ^lus subtil , rus cousolo et ms
soutisut MZIUS ^uolguekois. I '̂srus couAsute äsus Is rvIiAion,
äout Is toi s'est soutenus SU Milieu äes Ziseours Zss impiss et (pur
sur Is terrs s sseriüs toutes ses souisssuees , repsrart äevsut Is tröus
äs I'etsruite et lui ZeiusuZs campte Zs ses privstious et Zs ses
xeiuos ; eu üu Is psuuent , gui lui est Zu:

Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder,
Rief unsichtbar ein Genius;

Zwei Blumen, rief er, hört cs, Menschenkinder,
Zwei Blumen blühen für den weisen Finder,

Sie heißen Hoffnung und Genuß,

Wer dieser Blumen eine brach, begehre
Die andre Schwester nicht!

Genieße, wer nicht glauben kann! Die Lehre
Ist ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre!

Die Weltgeschichte ist das Weltgericht.
*) Eergl . den Anfang des 6. Kapitels im Schlemihl.
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Du hast gehofft, dein Lohn ist abgetragen:
Dein Glaube war dein zugewognes Glück.

Du konntest deine Weisen fragen:
Was man von der Minute ausgeschlagen,

Giebt keine Ewigkeit zurück.

Chamifso hat später das Resultat seiner philosophischen Studien
und seines Nachdenkens im Faust poetisch darznstellen versucht, den
er aus dankbarer Erinnerung — fast dis einzige seiner Jugendarbeiten
— in die Sammlung seiner Gedichte ausgenommen hat.

Die hier mitgetheilten Stellen aus Briefen zeigen zugleich, daß
er sich schon damals eifrig mit deutscher Literatur beschäftigte. Er
suchte sich zunächst die Sprache anzucignen und las zu diesem Zwecke
(1798) mit großem Neiße (veis en vers) Klopstock's Messiade, darauf
um seine Kraft zu messen die Oden (ebelsä'osnvre ä'obsenritch gui
keilt xLlii- NN sllemanä ) und die Gedichte Schiller 's, der ihn beson¬
ders anzog; auch im Schreiben machte er schon damals Versuche;
il tnnäi'n, schreibt er zu Ende des Jahres 1799, gns s'lierlve gnelgns
cbose en nllewanN; ear NN knit il knnckrn bien l'aMrenärs ootts
cognine äe InnZungo. Seit dem Anfang des Jahres 1801 füllte
die Beschäftigung mit deutscher Literatur, die Lektüre„seines Goethe,
Schiller, Wieland" u. a., der Tragödien Shakcspeare's in Eschenburg' s
Uebersetzungalle seine Mußestunden, sie war seine einzige Erholung.
Dagegen sind bis zu diesem Jahre seine eigenen poetischen Versuche
sämmtlich in französischer Sprache abgefaßt; er hat einen großen
Theil derselben mit sauberer Schrift in ein Heft eingetragen unter
dem Titel : Limites en Vers pnr NN ssnne exile, Premier eabisr 1801,
darunter eine Uebersetzung von Engels Gedicht: „die Göttinnen ."
Aber auf den Vorschlag, den ihm sein Bruder Hippolyt wiederholt
in diesem und den folgenden Jahren machte, klassische deutsche Werke,
z. B . Schiller's Geisterseher, ins Französische zu übersetzen und sich
dadurch zugleich einen Gewinn zu verschaffen, der ihm bei seinen
beschränkten Vermögens-Verhältnissen willkommen sein müsse, ging er
nicht ein; er lese, erwiderte er, zwar beide Sprachen mit gleicher
Geläufigkeit und getraue sich wohl eine leidliche französische lieber-



setzung zu Stande zu bringen; aber die Uebertragung aus der einen
Sprache in die andere sei für ihn so schwer und so zeitraubend, daß
er schon vor dem Gedanken, einen ganzen Band zu übersetzen, zu¬
rückschrecke.

Nach dein Mitgetheilten scheint eine Arbeit, die sich in des Dich¬
ters Nachlaß gefunden hat : „Der Graf von Comminge. Ein Trauer¬
spiel in drei Aufzügen" (in Prosa), frühestens zu Ende des Jahres ^
1801 oder 1802 entstanden zu sein; denn in diese Zeit fallen die !
ersten dichterischen Versuche in deutscher Sprache. Es ist eine Nach¬
bildung eines französischen Stücks*) ; jedenfalls aber bezeichnend für
die Sinnesart des jungen Bearbeiters, der gerade dieses Stück
wählte. Der Graf von Comminge liebt seine schöne Base Adelheid.
Der Eigennutz des Vaters bestimmt ihr einen andern Gatten. Com¬
minge wird verhaftet, nur dieser Verbindung nicht im Wege zu sein. ,
Ihn aus der Gefangenschaft zu retten, giebt Adelheid dem verhaßten >
Bewerber ihre Hand. Später wird dessen Eifersucht gegen Com¬
minge rege, er geräth in einen Kampf mit ihm, bei welchem Com¬
minge ihn verwundet, und getödtet zu haben glaubt. Seine aber¬
malige Einkerkerung ist die Folge. Ans dieser zweiten Haft befreit
ihn Dorvigni, der gleichfalls Adelheid liebt, von dieser, die seine
Neigung nicht erwidert, dazu veranlaßt; Comminge zieht sich von
der Welt zurück und giebt sich den bürgerlichen Tod, d. h. er geht
nach la Trappe und legt das Gelübde als Trappist ab. In dieser
Abtei nun ist es, wo die ganzen drei Akte des Stückes spielen, dessen
handelnde Personen der Abt , Comminge— jetzt Pater Arsen — ^
Dorvigni, Comminge's Nebenbuhlerund Befreier, der sich auch in
la Trappe befindet, und ein Pater Euthym sind, welcher große Theil-
nahme für Comminge beweist, ohne daß jener je mit ihm gesprochen.
In Comminge's Brust schlummert noch immer die alte Liebe für
Adelheid; diese wird zur höchsten Gluth angefacht, als er durch
Dorvigni erfährt, daß Adelheid wirklich Wittwe sei, indem ihr Gatte,

*) Das französischeOriginal ist in Alexandrinern geschrieben und führt den
Titel : Oomte 6« Oommin §v ou Ivs amans maHilrursux . Orauae xar iVlr.
tl'^ rnancl . Die 4. Ausgabe ist in Paris 1768 erschienen.



zwar nicht in Folge der von ihm erhaltenen Wunde , aber später
eines natürlichen Todes gestorben. Bald folgt dieser Kunde aber
auch die von dem Tode Adelheids , die nach Comminge's Verschwin¬
den aus der Welt als Wittwe sich zu dessen Mutter begeben hat,
um mit ihr vereint den Sohn und Geliebten zu beweinen, und
plötzlich gleichfalls auf unbegreifliche Weise unsichtbar geworden ist.
Comminge crgiebt sich der Verzweiflung über sein verfehltes Leben.
Jnmittelst erkrankt im Kloster Pater Euthym so schwer, daß er sein
Ende vor Augen sieht. Er begehrt sterbend in die Mitte der Kloster¬
brüder gebracht zu werden, um ein Geheimniß zu offenbaren. Man
willfahrt ihm und er entdeckt nun , daß er, der vermeinte Mönch, —
ein Weib — Adelheid sei, die dem Geliebten in die freiwillige Ver¬
bannung gefolgt. Sic stirbt . Comminge sinkt an ihrer Leiche nie¬
der. Der Abt schließt mit den Worten : „Was ist der Mensch! Vonder Wiege an ein Raub der Leidenschaft." ).

Dies ist der Inhalt der wunderlichen Tragödie . Zweierlei istan der Bearbeitung — wir wollen dabei stehen bleiben — durch
Chamisso zu bemerken; das mühselige Ringen mit der Sprache —er kennt kaum noch die Bedeutung der Worte , sagt z. B . für hei¬
lige Flamme heilsame  Flamme — und dabei dennoch eine ge¬
wisse Gewandtheit des Ausdrucks und das unwillkürliche Hingezogen¬
werden zum Rhythmischen. Die Prosa im Dialog wird ihm, ohnedaß er es merkt, zum Verse, z. B . „- Jur Himmel war der
Augenblick bestimmt — wo leicht mir werden sollte. — Mich führte
heut der Vorsicht weise Lenkung — nicht blinde Leidenschaft auf seine
Schritte " — u . s. w. Der Abt und die Trappisten im Chor spre¬
chen übrigens höchst merkwürdig durch die Prosa hin die Sterbe-
litauei mit genau vorgezeichnetemSchema in griechischem, damals
durch Klopstock erneutem Versmaße . Z. B.

Abt.

Körper werde du Staub , Erde was Erde war,
Seele , göttlicher Hauch, fliege zu Gott empor,

*) Im Original:
(Zranä Vien , lgn' set cs aas i' iromme aux passions livrs?V. 2
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Schon es geben zum Fluge
Hoffnung und Glaube die Flügel dir.

Chor.
Schon es geben zum Fluge

Hoffnung und Glaube die Flügel dir.

Bei aller Unvollkommenheit bleibt das eigenhändige, nach Cha-

misso's Art sauber geschriebene, ziemlich umfangreiche Heft der Tra¬

gödie ein ehrenwerthes Zeugniß des Fleißes des jungen Kriegs¬
mannes.

Aber so eifrig er auch schon damals sich mit deutscher Sprache

und Literatur beschäftigte, so groß seine, oft von den Genügen ge¬

tadelte und beklagte Vorliebe für deutsches Leben und deutsche Bil¬

dung und Sitte war *), so war er doch weit entfernt , Deutschland

schon als sein Vaterland zu betrachten. Seit der Rückkehr der Gel¬

ingen nach Frankreich fühlte er sich einsam und verlassen und die

Trennung von ihnen nennt er uns Separation pent - etrs etsrnelle

äe tont os aut m'attaolmit L l'existsnüe **). Nur der Wunsch der

") Bezeichnendist eine der beiden deutsch geschriebenen Stellen , welche in den

zahlreichen französischenBriefen an seine Brüder sich finden, vom Juli 18VV;

sic mag zugleich als Probe der ersten Versuche Chamisso's im deutschen Aus¬

druck dienen: „Das liebliche Geschwätzeurer vielgeliebte (der Schwester, welche

kurz vorher mit einer befreundeten Familie Berlin verlassen' hatte) würdig zu

ersetzen, bin ich heut nichts weniger als liebreich gesinnt, daher, damit es we¬

niger absteche, diese euch fremde Mundart — je weniger werdet ihr verstehen, je

kostbarer wird euch das wenige werden, und je schöner das ganze — nun , was

noch mehr ? — Ach, ja , da ich von den besonderen-Vorzügen dieses meines Ein¬

falls erwähne, werd' ich doch nicht das vergessen, daß er euch mit der Sprache

eurer künftigen Schwägerin bekannt machen soll, denn ihr wißt eS, daß ich het-

rathen will , und daß es dann hier geschehen soll, erhellt aus dem Grunde der

Sache — vn ln airövrn vst nttnclröe , il kaut gn' iüla Vrvntv . Ferner könnt' ich

Wohl noch zusetzen, daß ich den deutschen Mädchen .sehr gut, recht sehr gut bin

und sie weit euren Schwercnothsfranzöstnncn verziehe. Deutsche Weiber, deut¬

sche ehrliche Weiber, wie es deren noch giebt, schätze ich höher, als alle jene Zier¬

puppen" re.
**) AuS dieser Zeit findet sich eine Elegie „das Lied von der Erinnerung ",
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Eltern, deren Aussichten auf Wiedererlangung auch nur eines Thei-
les ihres Vermögens noch sehr unsicher waren, hielt ihn zurück, seine
gesicherte Stellung anfzugeben und in sein Geburtsland in ihre Nähe
zurückzukehren. Das Verlangen die Seinen wiederzusehen wurde
früher, als er geglaubt, befriedigt. Eugen, der im Mai 1802 in
die Ingenieurschule zu Potsdam ausgenommen worden war, schon
von Jugend auf schwächlich, erkrankte so bedenklich, daß sich Adel-
bert, der ihn zu sich nach Berlin genommen hatte, im August dieses
Jahres entschloß, ihn zu den Eltern zu bringen. Eugen starb kurz
nach der Ankunft in der Champagne, wo sich die Eltern in der
Nähe von Plamy damals aufhielten, Adelbert aber hielten Reisen
und Geschäfte, die er für seinen kränkelnden Vater übernommen
hatte, um wenigstens einen Theil der verlorenen Güter zu retten,
bis zu Anfang des nächsten Jahres in Frankreich zurück.

So schwer ihm aber auch die neue Trennung von den Seinigen
wurde, scheint doch eben dieser längere Aufenthalt in seinem Ge¬
burtslands die Liebe zu seiner „zweiten Heimath, Deutschland und
Preußen", vermehrt zu haben, und da er bald nach seiner Rückkehr
an Theremin, Hitzig und Andern Freunde fand, wie er sie bedurfte,
so trat der Gedanke an die Heimkehr nach Frankreich von jetzt an
zurück, um so mehr, als die Seiuigen, obgleich sie ihn herzlich lieb¬
ten und sein Glück aufrichtig wollten, ihn doch nicht verstanden
und sein Streben nicht zu würdigen wußten. Von nun an beschäf¬
tigten ihn besonders Pläne für eine seinen Neigungen entsprechende
Laufbahn*). Mit erneuertem Eifer kehrte er zur Beschäftigung mit

aus der wenigstens eine für seine Stimmung charakteristischeStelle hier Platz
finden möge;

Trauer umwölkct den Blick; fern, fern von des Vaterlandes
Schöner, besonneter Flur klagt der Verbannte das Leid.

Trauer umwölkct den Blick; ach, nicht in der Sprache der Väter
Hebt er der Wehmuth Gesang fern von den Lieben und fremd.

*> Dies zeigt der Anfang des oben S . 6. erwähnten Tagebuchs ; „Den
20. März 1803 Nachts , wie ich von Theremin mit Hoffnungen zurückkchrte, eine

t andere Bahn sich mir eröffnen zu sehn. — Zu lang habe ich das dem nach Bil¬
dung strebenden Manne so wichtige Geschäft, dem Gefühle , dem Gedanken des
Augenblicks in einem Tagebuch Dauer zu verleihen, versäumt . Ich bin nun in



so

deutscher Poesie zurück, in der er Trost und Beruhigung fand , und

schrieb in der ersten Hälfte dieses Jahres außer mehreren Liedern

und Elegien den Faust , der die Veranlassung zu seiner Verbindung
mit K . A . Varnhagen von Ense wurde , der sich damals gleich ihm

im Dichten versuchte und zufällig in Charlottenbnrg mit ihm zu-

sammentras . „Mit Staunen und Bewunderung " , erzählt dieser in

seinen Denkwürdigkeiten (2 . S , 30 ) , „hörte ich, -was er daraus (aus

dem Faust ) in seiner zerquetschenden Aussprache , in einer Thür ste¬

hend und den Durchgang hemmend , mir aus dem Gedächtnisse her¬

sagte . Seiner Poesie wurde ich sogleich ein rühmender Verbreiter

und alsbald des Dichters , der sich als der bravste Kerl von der Welt

zu erkennen gab , vertrauter Herzensbruder . Die deutsche Bildung

und Sprache waren der Gegenstand seiner tiefsten Verehrung und

Sehnsucht und unsere Bestrebungen in diesem Gebiete arbeiteten seit¬

dem im förderlichsten Verein . War aber sein Geist durchaus dem

Deutschen zugcwandt , so hatte doch in seinem Herzen eine schöne

Landsmännin den Vorzug behalten , welche durch Schicksale nach

Berlin verschlagen war ; sie vereinte mit tiefer Schönheit eine seltne

Bildung , wie sie denn englisch und italienisch vollkommen sprach

und eben so den Shakespeare und Lasso wie ihren Racine las . Ihre

Auszeichnung und Lage deutete auf höhere , doch unglückliche Ver¬

wickelungen , deren Geheimniß aber , aller Forschungen ungeachtet,

stets bewahrt geblieben . "
Ceres Duvernay , so hieß die von Varnhagen erwähnte Lands¬

männin , eine vierundzwanzigjährige Wittwe , hatte in dem Hause des

meinem drctundzwanzigsten Jahre , habe schon mir wichtige Augenblicke erlebt
bin ein Mann , bin ein Mann geworden und habe mir nicht die Spuren des

WcgcS gezeichnet aufbcwahrt , auf dem ich cs ward . Zn diesen Blätter » stell ' ich

mir eine späte Erinnerungstafel auf , hole aber das Versäumte nicht ein ." Wahr¬

scheinlich war ihm damals der Antrag gemacht worden , einen vornehmen Russen

auf Reisen zu begleiten ! er schlug ihn auf Hippolyt ' s Rath aus , der übrigens

seine Lust zum Riesen nicht tadelt ; nur möge er eine günstigere Gelegenheit ab-

wartcn und seine Karriere nur mit einer solchen vertauschen , die ihm genügende

Sicherheit biete . Auch eine Stelle als Erzieher gedachte er später anzunchmen.

Vgl . auch Br . 4l.
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reichen Banquier's E. eine Zufluchtsstätte gefunden, in welchem Cha-
misso viel verkehrte. Er war damals — so schildert ihn die Feder
einer der Töchter jenes Hauses — unbeholfen und schüchtern in sei¬
nem Auftreten; er zog sich in Gesellschaft gern in die Winkel zurück,
konnte Stunden lang, ohne zu sprechen, dasitzen, oft düster und teil¬
nahmslos vor sich Hinschauen, und antwortete gewöhnlich trocken
und kurz, wenn man ihn anrcdete. Die Duvcrnap schuf ihn bald
zu einem andern Menschen um. Er entbrannte in heftiger Leiden¬
schaft für sie, die jedoch äußerlich nur in höchster Verehrung und
zartester Aufmerksamkeit hervortrat. So schenkte er ihr an ihrem
Geburtstage einen Arbeitsbeutel von weißein Atlas, auf welchem er
die Attribute der Ceres auf die sinnreichste Weise geordnet hatte.
Die Schnüre des Beutels waren von seinem eigenen Haar, er hatte
sie selbst geflochten. Oben befand sich die Inschrift : Loun^ seit
gut mal penso. Stiefmütterchen(?suses) waren Ceres Lieblings¬
blumen. Eines Tages entfiel ihr ein Strauß , den sie ' am Busen
trug. Chamisso hob ihn auf und wollte ihn ihr zurückgeben, sie
aber schenkte ihn ihm, und er brachte ihn ihr am nächsten Tage
mit folgenden Versen zurück:

L Oeres Vuverna .)-. (1803 .)

I/autre jour man oeil euvieux
Vo)-nit 1s 2sp1iirö amoureux
Oser äs son alle ie§ere
dsresser et tes lenz » elrsveux
lüt tu ;iru'urs ;,rintanuiers.
ck'etais triste , j 'etuis rZveur,
I ôrs cie tou sein tut nrraeiies
llus uimabls et oiuirmante tisur , '
I â tisur gue I'ou nomms kenses.
IliS boulieur 1'enleva vsrs moi;
Duverna ^, je ts vis sourire,
Ha boueiis s'ouvrit pvur ms ciire:
Oette I' susee, eile est ^ toi.
b'ensee et ebarmaute et ellerie,
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äs la rseueillis äans mon vosur,
Rsäoutaut gus , bientot iietris,
Llls u 'sut Is sort ä 'uue üsur.
Lt triste toujours st rsveur,
Ln prois a ma melsucolis,
.Is vo/ais le sort ä'uus tisur,
O 'une ross , ä 'uus psusee,
LassaAsr comms le bonbsur
l^'avoir gu'nu instant äs äures.
Heins ! insenss gus j'stais,
ä 'avais ä 'autres sujsts äs orainäre?
^pxrsuäs inon äestin , vuverua/,
Lt äis-moi, si js suis ü xlaiuäre?
Lisntöt je ssntis estts iisur
Osveuir Araius äaus mon coeur
Lt cette Araine so räpauäre,
Lever et orortre et ms surprenärs,
Ilsmxlir Is jaräiu äs mon eoeur.
Oexuis es jour milles xsnsecs
LlaiAre moi troubleut mss jouruäes,
LIenrissent xeuäaut mon sommsil,
8s üätrissent a mon reveil,
Rsnaissent avse ton imags,
Lt WS xoursuiveut SN tons lieux.
Duvsruax , voilü ton ouvraAS —
Loii's-sn I» ön äans tes / sux.

^ .äelbert äs 6Iiawisso.

Me diese Aufmerksamkeiten, wenn sie gleich der Eitelkeit der
anziehenden Französin schmeichelten, glitten jedoch von ihrem Herzen
ab; sie scheint, nach den Mittheilungen unserer Berichierstatterin, von
Koketterie nicht frei gewesen zu sein und behandelte den sie so innig
verehrenden Jüngling oft mit Grausamkeit. Ein Beispiel hievon
erzählt die erwähnte Freundin. Eines Tages, als die Frauen ihres
Kreises im Garten versammelt waren, unterhielt sich Ceres sehr
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lebhaft mit mehreren hinzugekommenen Herren , während Chamisso
gänzlich von ihr unbeachtet blieb . Im Laufe der Unterhaltung wand
sie Blumenkränze , von denen sie jedem der Anwesenden einen auf das
Haupt drückte . Chamisso war der Einzige , der keinen erhielt . Er
rief in einem schmerzlichen Tone aus : Lt js serai äone Is ssul yui
n ' en anrai xas ! Dies jammerte die mitleidige E ., sie besann sich
einen Augenblick und flocht einen für ihn , welcher zu den nachstehen¬
den Strophen Veranlassung gab:

An Henriette  E.

Ihr , die mir das Haar bekränzet
Mit dem schönen grünen Zweig;
Seht den Kranz , er ist verwelket,
Ausgcdorrt der grüne Zweig.

Sagt , o sagt mir Unerfahrnem:
Welket auch der Liebe Kranz?
Ihre Blumen , ach die schönen,
Strahlen sie nicht ew 'gen Glanz?

Alles was er von ihr zu erleiden hatte , schreckte den jungen
Dichter jedoch nicht ab , der angebeteten Ceres in seiner Unschuld
einen förmlichen Heirathsantrag zu machen , was in Chamisso 's Lage
nur als eine jugendliche Thorheit erschien . Er war Seconde -Lieu-
tenant , ohne alles Vermögen und Paßte seinem Innern nach durch¬
aus nicht zu der gefallsüchtigen Frau . Dessen ungeachtet kostete es
sie einen Kampf , ihm den abschläglichen Bescheid zu ertheilen , bis
sie sich endlich entschloß , dies in folgenden Versen zu thun:

gtancss Irregulidrss äs 6äres s. ^ äelbsrt.

al. I'ainitis äouss et xaisibls
kourgnoi xrelersr les tourmens,
Hu 'eprouvs uns Lins trox sensible
8ous Iss leis äu äisu äes amans?
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4oin äo nons ^ areille lolio,
1'ainitie üls nos sonrs . . . .

De eisl brnlunt äll l 'ä .illpis
Vaut -il eelni lies Drollbaäours?

8i I'awour ollro guelgnes ebarilles,
Hi ! eoindiell il eanse cle maux!
D'inguietnäs et los alarilles
DloiZnent cle llons le rexos.
Voit -il su vietime exsxirallte,
4,0 eruel rit äe ses clonleurs;
ltlsis I'aillitie eompatissgllts
8 ' empresse cl'essu ^ er ses pleurs.

Durons I'aillonr st soll ivresse.
l^ns notro eneens purike
^lusgll 'gu trexas brüle saus oesss
8nr Iss antsls cle l 'nillitle!
De soll eulte aimable st sineere

l4llAillelltons eneore lg, cloueeur;
lkeeever le äoux noin äo trere
Dt äollller -illoi eelni äe soenr.

Diese Strophen hat unser Dichter selbst — wie es nach der
Handschrift scheint , gleichzeitig mit dem Original — wie folgt , nach¬
gebildet :

Das Lied von der Freundschaft.

Thöricht ist 's dem sanften Glühen,
Das die Freundschaft mild erregt,
Jene Wunden vorzuziehen,
Die die Liebe grausam schlagt.
Liebe nimmer uns erscheine,
Freundschaft bleib ' uns zugewandt.
Wer verläßt Jtalien ' s Haine
Für Arabien 's heißen Sand?
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Für das flüchtige Entzücken,
Das die Liebe sparsam bringt,
Wie viel Qualen uns durchzücken,
Welcher Schrecken uns umringt!
Liebe mag die Blicke weiden,
Wenn ihr Opfer sinkt ins Grab;
Freundschaft nahet sich dem Leiden,
Trocknet ihn: die Thränen ab.

Drum der Liebe Langen Schmerzen,
Ihrer Trunkenheit entstehn,
Woll'n der Freundschaft wir die Herzen
Reichen uns zu schönerin Lohn.
Uns die Freundschaft zu versüßen
Noch mit einer schönem Zier,
Laß mich Dich als Bruder grüßen,
Gieb den Schwester-Namen mir.

Darunter hat Chamisso das bekannte Wort ans das Papier,
welches obige Strophen enthält, geschrieben:

Freundschaft ist ein Knotcnstock auf Reisen,
Lieb' ein Stäbchen zum Spazierengeh'n.

Von dem Eindruck, welchen diese Begebenheit auf ihn machte,
geben aber nachstehende Couplets Zengniß.

^ UnuIIuo *) (seine Schwägerin).

tüii in'nrruelrniit Io banäenu äu mensonAs,
R^veU eruel , tu äseleiros mou ooour;
Do vrai bonbsur , so 1s Kvutnis SU SONAS,
ck'stuis bsureux : s'ni psräu Io bonlisur.

») Al'gcdruckt in Chamisse's und Varnhagcits Bluscnalmanach für 1801.
S . 192.



26

Oui, Hs cro^sis issxirsr Is tsnäresss,
le w'ssivrsis cl'sss ssssi ckoses erreur,
,1'es ssvoursis Is eosps esvbssterssss,
ll'6tsis bssrsux : HU xsräs Is bosbsur.

Illssios ä'use Hsssesss sräsnts!
Heiss ! H'ossis Hsgsr ä'sprss isss sossr.
Osisbies H'simsis — ö ä^ssse ineonstsnts!
ll'etsis besresx : H'si peräs Is bosbsur.

I/S äieu ä '^ mour , ü iss obbrs lsulise!
lustk xour ioi , ss t 'oüre gus Is üssr:
los krsrs , bslss ! s rsnsostr4 I'spiss:
O'etsis beureux : H'si xsräu Is bosbsur.

Wir sind bei Erzählung dieser jugendlichen Täuschung umständ¬
licher gewesen, als nöthig scheinen mag, weil sie uns Gelegenheit
dargeboten, Proben der ersten poetischen Versuche Chamisso's aus
seiner früher« Jugendzeit in beiden gewissermaßen als Muttersprache
für ihn zu betrachtenden Zungen zu geben. Im Herbst des Jahres
1804 war Ceres nach Frankreich zurückgekehrt, wo sie Chamisso, der
mit ihr in der Zwischenzeit in Briefwechsel gestanden, 1806 Wieder¬
sand; sie verheirathete sich nachmals an einen Herrn von Montcarel,
einen Beamten bei der französischen Armee in Spanien , dem sie
dorthin gefolgt sein soll, von wo ihre Freunde in Berlin nie wieder
etwas vernommen. Auch Chamisso hat sich bei einer seiner letzten
Pariser Reisen alle erdenkliche Mühe gegeben, etwas über ihre Ge¬
schicke zu erfahren, aber ohne Erfolg.

Es wurde Chamisso leichter, den Schmerz über diese Täuschung
zu ertragen, da er durch die Bekanntschaft mit Theremin, Hitzig und
de la Foye, einem Landsmann und Kameraden, mit dem gleiches
Streben ihn schon früher zusammengeführt, namentlich aber durch
die Verbindung mit Varnhagen und Wilhelm Nenmann (der in dem
Handlungs-Hause, in welchem Varnhagen sich befand, auf dem Kom-
toir beschäftigt war, und mit demselben Eifer wie dieser seine Muße-
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stunden der Poesie und der Erweiterung seiner Kenntnisse widmete)
das in reichem Maaße gefunden hatte, woran es ihm bis dahin ge¬
mangelt und dessen er bis an sein Ende nicht entbehren konnte,
Verkehr mit gleichstrebenden Freunden. Aus diesem Kreise ging der
Musenalmanach von 1804 hervor*), dessen Entstehungsgeschichte und
Folgen wir gleichfalls Varnhagen's Denkwürdigkeiten entnehmen.
„Alles — so berichtet er — alles und jedes mehrte nur immer un¬
sere Gedichte, und sie wuchsen bald allzu gedrängt, als daß sie nicht
endlich ans dem Pult unruhig gestrebt hätten. Der Gedanke des
Druckenlassens ging mir und Chamisso Plötzlich auf, als wir am
späten Abend in einem Garten wandelten, wir vereinigten uns auf
der Stelle zu gemeinsamer Ausführung, zu welcher die Herausgabe
eines Musenalmanachs so bequem als anständig erschien. Wir theil-
ten die Sache Neumann mit, der voll Eifer beitrat. Als wir aber

' ) Er erschien im September 180z. Am Schluß des Inhaltsverzeichnisses
ist bemerkt, daß der Mitherausgeber des Almanachs , L. A. von Chamisso,
ein g-borner Pariser sei und sich erst seit einigen Jahren mit dem Studium der
deutschenSprache und Literatur beschäftigt habe. Zur Einleitung schrieb Cha-
miffo ein Gedicht in Terzinen, „die jungen Dichter", ans dem einige Stellen hier
Platz finden mögen:

Es weht der Nord , eS drücken schwer die Schranken : —
Doch plötzlich, hallt aus Thuiskvn's Bardcnhaine
Beflügelt der Gesang, hallt mir , dem Franken,

Hallt tief mir in das Herz, daß neu erscheine
Der Schönheit Jdcalenwelt — — —

Und nach dem schönen Ziele kühn zu ringen
Erhebt der Fremdling sich. Ein Jüngling ringet
Gleich ihm, des Zieles Höhen zu erschwingen.

Ihr Sänger ew'ger Lieder, männlich schreiten
Dem Chor der Lebendenuns anznreihen

Wir Namenlosen : Kronen zu erstreiten
Muß das Unendliche der Mann erzielen;
Wir ringen aufwärts , und den goldncn Saiten

Entbcben leise Töne schon, cs spielen
Apollon's Strahlen leuchtend um die Leier,
Und mächtig in dem regen Busen fühlen

Auflodern wir der künftigen Lieder Feuer.
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unsere Vorräthe näher untersuchten, feinden wir das Meiste wegen
Persönlicher Rücksichten kaum mittheilbar, und da wir überhaupt nur
das Beste liefern wollten, so fiel die Auswahl so klein aus, daß wir
uns nach andern Zuschüssen nmsehen mußten. Chamisso unternahm
es auf Werbung auszugehen und einige Freunde anzusprechen, von
deren poetischen Liebhabereien er schon Kenntnis; hatte. Allein, noch
ehe wir selbst gedruckt waren, sahen wir uns gleich zuerst in Stolz
und Macht des Richteramts versetzt und mußten die erste» Beiträge,
die uns angeboten wurden, des Druckes unwerth erklären. Besser
gelang eS mit andern. Der damalige Refercndarius beim Kammer-
gsricht, jetzige Kriminal-Direktor Hitzig, übergab willkommene Ueber-
setzungen aus dem Spanischen, Englischen und Italienischennebst
ein paar eigenen Stücken unter seinem Vornamen Eduard; Ludwig
Robert, Bruder von Rahel Levin, steuerte aus seinem Schatze reich¬
lich bei, und Franz Thcremin, Kandidat des Prcdigtamtes von der
französischen Kolonie, beglückte uns mit einigen Blättern. Durch
eine unglückliche Nachgiebigkeit kam auch ein Gedicht von dem soge¬
nannten Naturdichter Gottlieb Hilter hinein, das wir nachher hun¬
dertmal wegwünschtcn. Nun war ein leidliches Manuscript beisam¬
men und geordnet, allein jetzt mußte damit ein Durchbruch bei irgend
einem Verleger versucht werden, und hier zeigten sich große Schwie¬
rigkeiten. Chamisso's und meine Bemühungen bei Buchhändlern,
die wir kannten oder nicht kannten, schlugen sämmtlich fehl, man
wagte nicht an der Vortrefflichkeit unserer Gedichte zu zweifeln, aber
man wollte Namen, die schon berühmt und bekannt wären, und wir
mußten voll Ingrimm sehen, daß man dafür auch solche gelten ließ,
über die wir uns weit erhoben glaubten und deren wir uns nur
geschämt hätten. Endlich war nichts Anderes zu thun , wenn wir
gedruckt sein wollten, als es auf unsere Kosten zu werden, und cs
fand sich ein guter Mann in Leipzig, der seine Firma dazu hergab.
Chamisso war es eigentlich, der mit seinen: Gelbe das Unternehmen
machte, und obgleich Neumann und ich einen Thcil der Exemplare
ihm abkauften, wird er doch, Lei den: sonstigen geringen Absatz, nicht
ganz ohne Einbuße davon gekommen sein. Genug, wir waren ge¬
druckt, wir Alle zum erstenmal, und das war keine Kleinigkeit! —
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Von dem literarischen Werthe dieser Jugendversuche kann gar
keine Rede mehr sein*) ; ganz unabhängig von diesem aber verknüpfte
sich für uns Theilnehmer ein unendlicher Lebensgewinn mit diesem
grünen Buche, wie es von der Farbe seines Umschlags fortan hieß.
Unsere Freundschaft befestigte sich durch dieses gemeinsame Auftreten,
neue schlossen sich zahlreich an, verwandtes Streben und empfänglicher
Sinn nahm, wenn auch nur im Stillen, von uns Kunde, und in
weiter Ferne und späten Jahren begegneten uns noch werthe Wir¬
kungen einer damals erregten günstigen Aufmerksamkeit. Aber auch
unmittelbar durften wir unfern Muth , unsere Zuversicht und selbst
unser Talent durch ein Erscheinen erhöht fühlen, das wir unter
keines fremden NamenS Gunst und Schutz, sondern als Neulinge
selbstständig in eigener Leitung gewagt. In den Stand eines Autors
zu treten, wäre eS auch nur mit so geringen Mitteln, als die unsri-
gen damals, dürfte zu keiner Zeit, so lange nicht die literarischen
Verhältnisse und selbst die Sitten eine große Umwandlung erfahren,
als etwas Gleichgültiges anzusehen sein. Die Ehre und der Reiz,
welche damit .verbunden sind, schimmern lockend auch den Königen
und Helden, und von allen Genüssen, die dem Alter nach und nach
abstcrbcn, hält dieser am längsten aus. Man denke daher, welch ein
Schritt für uns Jünglinge dies war; wir empfingen damit eine
neue Mündigkeit, die wir selbst auSgaben; wir traten auf das Feld,
wo die Kränze lagen, und wenn wir Dichter zu sein behaupteten,
io mochte dies im ästhetischen Sinne noch ferner wie bisher bejaht
oder verneint werden können, im literarischen waren wir es aber
einmal gewiß.

Aufsehen genug bewirkten wir , in unsrem nächsten Kreise das
außerordentlichste; die Frauen besonders waren gereizt und geschmei¬
chelt, an dem Schmuck unsrer Dichtung, der jetzt erst gefaßt worden,

Wohl aber — so scheint es — werden immer anzuerkcnncn bleiben der
Ernst und die Liebe, mit welcher die jugendlichen Herausgeber das Redaktions-
geschäft betrieben und wovon die Briefe Chamifso'S an die Freunde Zeugniß ab-
legcn. Es galt allen wirklich die Sache selbst mehr , als der Wunsch , sich be-
mcrklich zu machen. Hg.
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so nahen Theil zu haben. Ein älterer Mann von Gewicht und
Ansehen unter uns war fast empfindlich, und pruste sich, ob er sel¬
ber nicht auch zu dem Musenalmanach hätte beitragen können, er
wollte sich das gar nicht verneinen und gab zu verstehen, sein schlum¬
merndes Talent hätte wohl gleiche Aufmerksamkeit wie das der jün¬
geren verdient. Bald kamen aber auch die öffentlichen Kritiken,
einige Tagesblätter gaben uns ein mäßiges Lob, andere setzten uns
tief hinab. Man wußte nicht recht, was man aus uns machen
sollte; die Hauptfrage, ob wir der neuen oder der alten Schule an¬
gehörten? war nicht leicht zu entscheiden, da wir keine Fahne trugen
und sowohl für das Eine wie für das Andere sich Zeichen fanden.
Einige Schlegelianer sahen das Ulte für überwiegend an und gei¬
ßelten uns tüchtig, indem sie auch das, was zu dem Neuen strebte,
für verfehlt erklärten. Am schlimmsten aber verfuhr Garlieb Merkel
mit uns , der verrufene kleine Kritiker, der den Verstand und Ge¬
schmack gegen die neue Schule zu verfechten unternommen hatte und
in diesem Kampfe das possierlichste Schauspiel und die traurigsten
Blößen gab. Doch galt er Lei vielen Leuten noch als eine Stütze
der guten Literatur, und weil er uns unbedingt für Jünger der
neuen Schule erklärte, so mußten wir es auch sein, obgleich weder
durch literarische Richtung noch durch persönliches Anschließen irgend
einer von uns bis jetzt dahin zu rechnen war, sondern bei Einigen
vielmehr noch Abneigung und Widerwillen bestand. -
Wir Freunde aber wandten den Sinn von dem Publikum völlig ab
und suchten Gewinn und Lust einzig im Innern unsres eigenen
Treibens, welches in sich selbst erhoben wurde und auch von außen
Zuwachs erfuhr.

Chamisso machte mich zuvörderst mit den Poeten des Alma-
nachs, die mir persönlich noch fremd waren, bekannt. Ich sah Hitzig,
Robert und endlich auch Theremin, der mir sogleich als ein höherer
Geist erschien und mich besonders durch seine schöne, wohlklingende
und edle Sprache einnahm. Was für Ideen wir austauschten, mit
welchen Kenntnissen wir einander gegenseitig aushalfcn, in was für
Ansichten und Urtheilen wir uns abwechselnd einigten und schieden,
welche Entdeckungen uns aufgingen, das ließe sich für solche, die
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nicht Aehnliches erlebt haben , kaum darstellen . Weil jeder den Tag
über seine Geschäfte hatte , so verlegten wir unsere Zusammenkunft
auf den späten Abend bis tief in die Nacht . Diese poetischen Thee 's
des grünen Buches , wie wir sie nannten , weil dasselbe die Grund¬
lage und die Hauptbeziehung unsres Zusammenkommens blieb , nah¬
men ihren Anfang sehr einfach bei Hitzig , der vielen Raum hatte
und durch liebenswürdigen Sinn und geselligen Geist den anziehend¬
sten Vereinigungspunkt bildete ; und so gaben uns diese Zusammen¬
künfte durch innige Wärme der Freundschaft und durch geistige Er¬
hebung ein reines Glück zu kosten , welches die Nacht uns von den
Sternen herabzurufen schien *) , im Gegensätze des Tages , der die
Verbundenen wieder in die mannigfachsten Geschäfte einer Wirklich¬
keit zersplitterte , die sich auch noch von jenem geheimen Lichte mög¬
lichst erhellen sollte . Die späteren Thee 's , die dann abwechselnd auch
bei Graf Lippe , Robert und Theremin gehalten wurden , hatten schon
die Einfachheit und Unschuld der ersten nicht mehr , es drängten sich
schon mehr Ansprüche und Absichten herzu . Auch hatte die Gesell¬
schaft schnell zugenommen . Ein sinnvoller gutmüthiger Stuben¬
genosse und nachheriger Bräutigam von Hitzig 's Schwester , von
Uthmann , und ein liebenswürdiger Schicksalsgefährte Chamisso ' s,
Louis de la Fope , französischer Emigrirter und preußischer Offizier
wie er und auch in Kenntniß und Uebung des Deutschen ihm nach¬
strebend , brachten dem ursprünglichen Ton und Behagen keine Aen-
derung . Unruhiger , verschiedenartiger , belebter und zerrissener wur¬
den die Abende durch die Einführung Koreff 's **), eines jungen Arztes
aus Breslau , der seine Studien in Berlin vollendete und seine uni¬
verselle Genialität auch in Gedichten , unerschöpflich aber in jeder
Redeweise , in erhabenen , humoristischen und possenhaften Ausbrüchen,
an den Tag legte ; mit ihm gleichzeitig wurde auch Georg Reimer
und darauf noch einige andere wirkliche oder angebliche Poesiefreunde

' > Man versammelte sich nämlich erst um Mitternacht und blieb bis zum
Hellen Morgen beisammen . Hg.

**) Später , nach längerem Aufenthalt in Parts , Professor an der Universität
und Arzt zu Berlin.
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zu unseru Versammlungen gezogen , wo nun die glänzendste Unter¬
haltung gepflegt wurde . In der Folge kehrte mehr Einfachheit und
Innigkeit zurück, die Gesellschaft war kleiner , Koreff tiefer mit uns
befreundet und gefühlvoll -ernst in seinen Mittheilungen ; meistens
trafen wir bei Chamifso auf der Wache zusammen , wenn er sie am
Brandenburger oder Potsdamer Thore hatte , und zwischen militairi-
schen Unterbrechungen hin verwachten wir halbe und ganze Nächte
in Gesprächen über Poesie oder Studien - und Lebensplanen , deren
Ausführung unö leider noch fern lag.

Manches Aufmunternde kam uns während dieser Zeit noch von
andern Orten zu . Zacharias Werner , Verfasser der Söhne des Tha¬
ies , sandte von Warschau eine umständliche Rezension unsres Alma-
nachs an seinen Freund Hitzig mit einem begeisterten Brief , er nahm
jeden von uns einzeln vor , urtheilte mit verschiedenen Modifikationen
von jedem günstig und belegte sein Urtheil durch angeführte Stellen;
dies war so schmeichelhaft als belehrend , und setzte uns in einige
Bewegung , doch blieb die Rezension ungedruckt , weil wir den nöthi-
gen Betrieb nicht daran wandten . August Wilhelm Schlegel hatte
sich, so hörten wir , ausmnnternd für uns geäußert und nahm als
unzweifelhaft an , daß wir Jünger der neuen Schule seien , schon
weil uns Merkel als Dahingehörige geschimpft hatte . Mit Bern¬
hardt machten wir Bekanntschaft , mit Winzer , der als Schriftsteller
Adolph Werden hieß und damals einen stärkern Schwung nehmen
wollte , als er ausführcn konnte . August Bode bezeigte von Weimar
her seine Theilnahme für uns . Den größten Werth aber behielt
Fichte 's Nrtheil . "

So verging das Jahr 1803 für alle Freunde auf die anmu-
thigste Weise ; nun kam der Frühling 1804 heran , welcher der jun¬
gen Dichtergenossenschaft , nachdem sie kaum sich recht einzuleben an¬
gefangen hatte , die Auflösung drohte , indem mehrere der Glieder
derselben durch die Richtung , welche ihr Leben nahm , Berlin entführt
wurden . Theremin ging im Mai nach Genf , um seine theologischen
Studien dort zu vollenden , de la Foye erhielt um dieselbe Zeit die
Nachricht von dem Tode seines Vaters und eilte zu seiner Mutter
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nach Catzn zurück*) , Koreff bereitete sich nach Halle zu gehen, um
dort zu Promoviren; endlich hatte Hitzig sein Beruf schon etwas
früher nach Warschau gerufen, wo er als Assessor bei der Regierung
angestellt worden war. „Ju dieser Zeit grade— sagt Varnhagen
so schön als wahr — schlossen sich aufs innigste unsere Herzen an
einander, unsere Empfindungen, Vorsätze und Geistesrichtungenent¬
falteten und erhoben sich auf den Schwingen der glühendsten Verein¬
barung, unser Vertrauen kannte keinen Rückhalt, alles Aeußere lag
zwischen uns wie vernichtet." In diese Zeit fällt auch die Stiftung
des Symbols ro rov ?r«X->v Die zurückbleibenden Freunde,

*) Thcremin schrick in Chamisso's Stammbuch:
„Dem kindlichen Menschen
Die Freuden des Lebens
Sie knospen ihm alle;
Er weilet, wo duftend
Die Rosen ihm blühen,
Die Früchte ihm winken.
Geflügelten Schrittes
Leichthin über Dornen
Zu schweben, zu eilen,
Gesellt ihm der Vater
Die holden Gefährten
Den Glauben , die Hoffnung,

Treu ihm im wechselndenGlück." v. Chamiffo.
mit dem Wunsch, daß er dies von sich selbst möge gesungen haben. De la Foye,
mit dein er gemeinsam auch das Griechischegetrieben, schreibt unter eine Stelle
au§ EnripideS und Goethe: „Jeder Gedanke, jeder Rückblick ist ein ewig erneuern¬
des Bild des Geliebten. Fluche nicht der Gewalt des wandelbar scheinende»
Geschicks; sic führte uns zusammen ; doch zn trennen vermag sie uns nicht." .
Und wirklich ist Chamiffo mit diesem ältesten Freunde bis zu seinem Tode in
innigster Verbindung und unausgesetzter deutscher Korrespondenz geblieben. De
la Fohe fand nach mancherlei Wcchselfällen, die ĥn noch einige Male auf kurze
Zeit mit Chamiffo zusammcnführten, eine Anstellung als Professor an der Uni-
versttätsakadcmie in Casn , welche an die Stelle der in der Revolutionszeit ein¬
gegangenen Universität getreten war . Dort besuchte ihn Chamiffo 1825. Er
starb 1853. Es ist höchst erfreulich zu sehen, schreibt Hitzig 183g, wie der fran¬
zösische Professor bis heute sein Deutsch nicht verlernt hat und es gern und
gut schreibt.

V. 3
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Koreff , Chamiffo , Neumann und Varnhagen — so berichtet Letzterer

gleichfalls — wünschten sich mit den Scheidenden in dauernder Ver¬

bindung zu wissen . Schon längst hatte ihnen die Deutung der

Himmelsgegenden auf geistige Regionen gefallen , wie sie, nach Baa¬

der 'S ppthagoräischem Quadrat , auch A . W . Schlegel in seinen Vor¬

lesungen mitgetheilt ; der Norden als Region der Wissenschaft war

der Freunde erwähltes allgemeines Gebiet , der Polarstern auf Koreff 's

Vorschlag als Zeichen dieser Richtung bestimmt . Auf Ausdehnung,

der Verbrüderung war es damals nicht abgesehen , doch haben später

noch Andere das Zeichen derselben geführt , z. B . August Neander,

wie später noch wird erwähnt werden . Nie war eine Spur von
Ordenswesen bei dem kleinen Bunde , das Ganze nur ein Freund-

schastS- und Studienzeichen , ein Erkenuungsschrei , den sich die Ge¬

trennten einander zuriefen.
Wie Chamiffo selbst diese Verbindung aufgefaßt , zeigt ein an

de la Foye gerichtetes Sonett aus dem Jahre 1804 , an das er den

Freund in einem Brief vom 12 . Oktober 1822 erinnert , Museualm.

für 1805 . S . 213:

T'v rov Tiöl.oo

Umnachtst von den Massen der Gemeinheit,
Verschmachtet deine Blume ohne Nahrung,
Du klagst , du zagst , der nicdern Welt Erfahrung

Auhaucht umdunkelnd deines Spiegels Reinheit.

Auch mich umgarnt des uicdern Treibens Kleinheit,
Doch nicht verzag ' ich an der Selbstbewahrung:
Die Nacht durchbricht des Sternes Offenbarung
Mit ew 'gem Schimmer einer höchsten Einheit.

Drum , Edler , auf , in . Kraft der ew 'gen Jugend,

Beherzt hinan ! der ungeweihten Blindheit,
Die uns verhöhnet , Schmach nur und Verhöhnung.

Du hast Dich mir verbündet ; — auf , laß Tugend,
Laß Manneskraft sich paaren frommer Kindheit.

Den heil ' gen Streitern glänzt entgegen Krönung.
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Die Herausgabe des Almanachs brachte übrigens Chamisso nicht
nur in enge Verbrüderung mit gleichgesinnten Freunden, sie ward
überhaupt zu einem segensreichen Wendepunkte seines Lebens; sie zog
die wohlwollende Aufmerksamkeit bedeutender Männer auf ihn, na¬
mentlich Fichte's, der ihn durch seinen Rath unterstützte und er-
muthigte, sie ward ihn: mittelbar ein Sporn , daS versäumte Werk
d̂ r Bildung nachzuholen. Er studirte zunächst, gleich Varnhagen
durch Fichte und Koreff angeregt, in den Jahren 1804 und 1805
mit unermüdlichem Eifer die griechische Sprache,*) ohne fedoch seine
dichterische Thätigkcit ganz aufzugeben. Denn dem ersten Musen¬
almanach folgten noch zwei Jahrgänge, zu denen sich ein Verleger
gefunden hatte; beide enthalten eine Anzahl Gedichte von Chamisso;
als neue Theilnehmer waren bei dem zweiten Koreff, K. v. Raumer,
Auguste Klaproth**) und Wolfart hinzugekommen, im dritten er¬
schienen auch Gedichte von August Bode, Fouqus (Pellegrin), Aug.
Fr. Bernhardt (bekannt als Sprachforscher, damals Lehrer, später
Direktor des Werder'schen Gymnasiums zu Berlin), Rosa Maria,
der Schwester Barnhagen's, u. A. Die Auswahl und Anordnung
des zweiten Jahrgangs besorgten Chamisso und Varnhagen, welche
während des Sommers 1804 zusammenwohnten, gemeinschaftlich, die
Sorge für Druck und Korrektur blieb Chamisso, da Varnhagen gegen
das Ende des Sommers nach Hamburg ging, um sich auf dem dor¬
tigen Johanneum unter Gurlitt 's Leitung für den Besuch einer Uni¬
versität vorzubereiten. Auch zu dem dritten Jahrgang trafen Beide
die Auswahl, die Anordnung und den Druck besorgte Chamisso allein.

») Seen Lehrer im Griechischenwar Karl Friedrich Franceson, damals Kan¬
didat der Theologie, später Lcctor der italienischen, französischen und spanischen
Sprache an der Universität zn Berlin.

**) Die Tochter des berühmten Chemikers Klaproth und Schwester Julius
Älaprotlss , der ln den nachfolgenden Briefen öfter erwähnt wird, da er sich den
Verbündeten des Nordsterns angeschloffcn hatte . Er hatte sich schon damals
durch Herausgabe des asiatischen Magazins als Kenner der orientalischen Spra¬
chen, besonders des Chinesischen, bekannt gemacht, und wurde lstüö nach Peters¬
burg berufen, um den Grafen Golowkin nach China zu begleiten (Br . >5). Er
starb i83S zu Paris . Vgl . Varnh . Dcnkw. 2. S . 66 fg.

3*
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Im März 1805 verließ auch Reumann Berlin und folgte Varn-
hagen nach Hamburg; auch er wollte sich, wie Varnhagen, die für
akademische Studien erforderlichen Kenntnisse erwerben. Dort em¬
pfingen sie häufig von dem Freunde Briefe. Diese wie die an Hitzig
und de la Foye bringen die damaligen Zustände des allein Zurück¬
gebliebenen am klarsten zur Anschauung; deshalb und weil sie zugleich
am besten die wachsende Herrschaft Chamissos über den deutschen Aus¬
druck zeigen, sind sie unverkürzt mitgethcilt worden, obgleich sie
manches enthalten, was nicht von allgemeinem oder tieferem Inter¬
esse ist.

1.

An Hitzig in Warschau*).

Berlin den 6. Juli 1804.

Wie wehe es mir that, mein Eduard, Dich vor Deiner Abreise
nicht gesehen, nicht umarmt zu haben, mich nicht mit Dir gefreut
zu haben der köstlich aufgeschlossenenBlume Deines Glückes, kann
ich Dir nicht sagen. Gutgekannter, trefflicher Freund, der Du so
schön an mir gebildet hast, durch Irrung und Leiden hast Du Deine
Lehrjahre gelebt und nun Dein erkanntes Ziel erreicht, lebest stille
Deinem ergänzten Selbst ein schönes heiteres wirksames Leben, nicht
Störung fürchtend mehr vom Schicksale! Ob ich Dein Glück prei¬
sen und es Dir gönnen kann, weißt Du, denn Du kennst mich doch
wohl. O wie würde jenes nnstäte Verlangen, das ans den bedrän¬
genden Schranken hinaus in die Weite mich ruft, vieles zu erfahren,
zu erkennen, durch Schlachten mich zu schlagen, in That und Schall
mich ins Aeußere zu ergießen, o wie würde es sanft sich auflösen
und das stillste Leben in mich gekehrt mir genügen, würde mir ein
dem Deinen ähnliches Glück zu Theil! Im Anfänge, so verkündend

*) Welcher mit seiner jungen Gattin nach Warschau im Frühjahr al'ge-
reist war.
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Mystiker , war der Mensch beiderlei Geschlechter , ein vollendetes , kla¬
res , in sich geschlossenes Geschöpf , ähnlich in unwandelbarer Ruh'
der Gottheit , deren Spiegel er war , und sich freuend ihrer und
seiner . Da erweckte der Feind die Sünde , und gespalten ward die
gestürzte Menschheit in beide Elemente ; Mannheit und Weibheit
standen getrennt sich entgegen , sich sehnend zu einander , dunkle
Ahnung der ursprünglichen Vollendung im Busen . Da wurden das
Sehnen , die Liebe , das Begehren geboren , ward den Stürmen der
erregten , bewegten , der Ruhe begierigen Kräfte ein nicht erkanntes,
außerhalb liegendes Ziel gesetzt ; es muß im Weibe der Mann , im
Mann das Weib sich verlieren und finden , und die Einheit der sich
hingebcnden das Individuum der ursprünglichen Schöpfung sein.
Diese schöne Mythe , wie ihr Sinn mich durchdringt und ich sie doch
nicht darznstellen vermag , macht mir , lieber Eduard , vieles klar und
deutlich im Geheimnißvollcn unserer jetzigen Natur.

Ich will Dir , lieber Guter , in einem historischen Fragmente
berichte », was aus Deinen Verbündeten der nächtlichen Thee 's , seit
Du weg bist , geworden , und wie eS ihnen ergangen ist ; hast Du
schon seit der Zeit heiligere , ernstere , schönere Bands geschloffen,
müssen Dir doch jene eine noch liebliche Erinnerung hinterlassen ha¬
ben . Koreff 's Abreise nach Halle war bestimmt , Lafoye entschlossen,
dem Rufe nach Rußland zu folgen und die ihm dort angebotene
Hofmeisterstelle anzunehmen ; wir , mit Varnhagen , und auch Neu¬
mann und Heimann *) lebten der bevorstehenden Trennung , eng ver¬
bündet und oft zusammen , in sinnigem Genüsse entgegen , Koreff war
in unserer Mitte der Seher und Lehrer , der Mittelpunkt unseres
Kreises . In dieser Zeit war 'S , daß ein Brief an unfern guten
Lafoye alle seine Entschlüsse umstürzte und in die blaue Tiefe seiner

») Heimann Esraim , später getauft Hermann Zberti , reffen häufig in den
folgenden Briefen Erwähnung geschieht , gehörte zn dem Kreise der Berliner
Freunde und besorgte nach Ehamiffo 's Entfernung von Berlin die Korrektur des
Almanachs auf das Jahr 180S. Chamiffo schreibt über ihn an Varnhagcns
Schwester 1M8 , wo er in Berlin wieder mit ihm zusamincntraf : Er ist von
wohl gutmüthiger , aber schwacher Natur , und ich wüßte nicht viel von ihm zu
sagen ; seine Umgebungen mögen ihn selber zum größten Theil ausmachen . -



Zukunft andere Wolkengestalten zog . Sein Vater war gestorben , er

mußte zu seiner Mutter schleunigst abreiscn . Korest und Lafope

reisten an demselben Tage ab und Varnhagen zog zu nur . — Lafope

hat dem preußischen Dienste Lei seiner Abreise nicht förmlich ent¬

sagt , doch kehrt er, allem Anscheine nach , nimmer wieder und wird

im friedlichen Schatten von Smpntheus Lorbeer - und eigenen Aepfel-

bäumcn ein stiller Landunterthan des Kaisers Napoleon . Wir ha¬

ben von diesem Freunde einige Briefe von Deutschland noch geschrie¬

ben erhalten und er verläßt es nicht ohne sonderbare Abenteuer , die

ihn dennoch hieher zurückberufen durften . Auch Korest hat geschrie¬

ben schöne lange Briefe , heilige Sendbriefe wahrlich , und so leben

wir in der Trennung vereinigt . Varnhagen könnte mich wohl bald

verlassen , er gedachte anfangs sich von Stundengeben zu unterhalten

und nebenher fortzustudiren ; dieses scheint schwer auSzuführcn und

viele Stellen werden ihm angebotcn , eine besonders in seiner Vater¬

stadt Hamburg . Wir hatten uns vorgenommen , da wir zusammen

waren , vieles zu studiren , zu lernen , zu lesen, zu schreiben . . . ich

habe aber jeden Tag unsere Vorsätze aussetze» sehen . Nur der eine

hat sich bewährt , und es ist seinetwegen , daß ich Dich , guter , ge¬

fälliger Eduard , mit lästigen dringenden Bitten noch anfallen muß.

Du , durch den allein der erste Grüne zum Grünen gekommen ist,

und der mit so schätzbaren Blüthen ihn bereichert hast , erfahre Du

Lieber , daß wir in aller Eile und Hast das vom Verleger geforderte

Manuskript des zweiten Jahrganges ordnen und überliefern , und

laste Deinen Namen nicht vermißt werden unter den Namen Deiner

innigliebcnden Freunde ; hättest Du nichts gemacht , könntest Du jetzt

unmöglich noch etwas machen , so schicke uns dennoch noch etwas , so viel,

Lieber , erwarte ich von Dir , — Du wirst noch die verbesserte zweite

Uebersetzung des Rio veräs und ein Paar Petrarkische Sonetten ha¬

ben ; könntest Du uns noch eine Romanze (wir haben dies Jahr gar

keine) dazu geben , so würdest Du und beweisen , daß D u Dich nicht

geändert hast und noch der Gefällige , Gute bist , der Du warst.

Doch ich bitte Dich , bald ! wir haben wahrlich hinterlassene Schätze

von Theremin (Du weißt doch, daß er in der Schweiz ist , von wo¬

her er schreibt , daß es ihm dort wenig gefalle ) und erwarte » noch
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herrlichere Schätze von ihm zu erhalten . Als neue Mitarbeiter tre¬
ten dies Jahr hinzu Koreff , Julius Klaproth (den er an uns ge¬
schickt hat und mit dem wir itzt viel leben) und endlich vielleicht
eine gewisse Augusta fKlaproth ' s Schwesters , die ein schönes weib¬
liches Gennith in schöne Sonette ergießt . Bei dem allen will die
Bogenzahl nicht schwellen , sei's denn wir beraubten ganz den Sänger
des kleinen Mannes *), welches wir aus Rücksichten nicht gern möch¬
ten . Das Traumgeflechte werden wir schon anfnehmen , also , Lieber,
stehen die Sachen . Herr Dichter Robert , von dem ich Dir sprach,
ist ein ruhiger , Moden mitmachender Bürger unserer Stadt , der da
den ersten Schiffer Geßner 's aus dem Hexametrischen des Ramler 's
ins Dekaterische zu übertragen geschäftig ist , und eS sich wirklich
Zeit und Fleiß kosten läßt , eine gute dauerhafte Arbeit zu machen.
Die Ueberbildeten werden nicht gedruckt . — Ich habe selten den
Arbeitsmann Uthmann zu Hause getroffen und lebe ein Müßiger
mit den Müßigeren.

Lieber Freund , es ist spät in der Nacht ! ich muß aufbrechen und
mein gedehntes , gehaltloses Geschwätz in seinem besten Flusse hem¬
men , es war seit zu langer Zeit , daß wir auseinander waren , als
daß ich Dir hätte gut schreiben können Lebe wohl , es heißt Du
und Dein Weib , und auch die gönne in ihrer Erinnerung einen
Platz dem Freunde , dein innigen Freunde ihres Eduard 's.

Adelbert v. Chamisso.
7. 7r. « .

Hast Du noch Werner in Warschau angetroffen ? bist mit die¬
sem Freunde Du itzt vereinigt ? Scham und Reue überfallen mich,
wenn ich daran zurück denke, daß ich die schönen glühenden Briefe
dieses Mannes las , las , was er über mich , gleichsam an mich schrieb,
und der Aufforderung nicht entgegnete , mich selber ihm bekannt zu
machen ; Du weißt doch, ob seine Briefe mich kalt ließen , Eduard!
— Adieu ! die Augen fallen mir zu.

*) Robert.
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2.

An Hitzig in Warschau.

Berlin den 1. August IFOi.

Lieber Eduard,

Ich wollte doch die Minute , die mir vergönnt ist , benutzen und
Dir noch heute schreiben , obschon vielleicht Ferien und Frist verfallen
sind . Sehr , sehr spät Hab' ich, lieber Guter , Deinen Brief erhal¬
ten , er wird mir heute nach des Herrn Wolfart Abreise überliefert,
wie ich von Potsdam zurückkomme , llthmann 's (dessen Lage sehr be¬
denklich ist) Uthmann 's Aufenthalt dort war Ursach dieses 6ontrv-
tsiupL . Doch zur grünen Sache . Der Druck ist angesangen und
geht fort , wird aber wegen zu erwartender Nachrichten von There-
min schwerlich vor dem 8. des künftigen Monats geschlossen werden
und werden wohl bis zu der Zeit Beiträge cingerückt werden können.
Sei mir vielmals wegen der Beiträge Deiner Freunde gedankt , ich
kann mir nicht die Zeit nehmen sie zu überblicken , aber Bester , Dein
Name Ware uns lieber denn alles gewesen und ihn zn vermissen ist
uns sehr leid . Doch waS Du mir von Deinen Rechtsgeschäften
schreibst und daß Du fast bis zum Erliegen überhäuft wärest , Hab'
ich lieber Bruder gewußt . . V propas was Du ja von den Verle¬
gern sagst , ist ja für dies blind geschätzte Volk ordentlich verhöhnend,
— den Hohn verdienen sie nicht , sie haben dies Jahr das Gute
gleich zu achten , das Schöne gleich zu sehen gewußt und Viele ha¬
ben sich um unsere grüne Gunstbezeigung gerissen . Ich bin , bester
Freund , öfters in Potsdam gewesen , habe mich öfters in Charlotten¬
burg am Mittwoche eingefunden und denke zukünftig es noch nur
öfters zu thun . Von Deiner Familie , lieber Freund , diesem erfreu¬
lich schön verschlungenen und geschlossenen heiteren Blumenkränze,
werd ' ich nie lassen . Lebe Du ' wohl , recht wohl mit Deiner an¬
dern Hälfte , danke ihr für ihr Andenken und laß mich , wie Du,
schließen in Hoffnung eines baldigen Wiedersehens ; denn werden mir
irgend einmal zwei Zoll Freiheit zugemessen , so gebrauche ich we-
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nigstens anderthalb dazu , Dich in Deiner Klause heim zu suchen,
Dich meinen starken klaren ruhigen Freund . Mein Brief muß nach
der Post . Lebe Du recht wohl . Mehr schreib ich Dir , wenn sich
mir mein ganzer grüner Horizont aufgeklärt hat und es Tag gewor¬
den ist . Robert hadert mit mir auf eine gefährliche Weiset)

Adelbertv Chamisso.

Uthmann ist sehr schlecht, find ' ich.

3..

An Hitzig in Warschau.

sBcrliu August 1M4 .j

Lieber , guter Eduard!

Ich kann Dir zu Gott schwören , daß cs Wille und Vorsatz
bei mir sei, Dir mit jedem neuen Posttag endlich einen langen Brief
zu schreiben . Wie es kommt , daß ich » ie dazu komme , das weiß
Gott besser als ich. Indessen lebe wohl und liebe mich , wie ich
Dich mit ganzer Seele liebe . Tausend Dank für Deine Bemühun¬
gen in unfern grünen Angelegenheiten , tausend für den Hio vsrcie;
daß Dein Name wieder den unfern sich geselle, hat mich mit wah¬
rer inniger Freude erfüllt , über die andern Sachen ausführlich ein
andermal und hoff ' ich nächstens . Ich muß scheiden, verzeih mein
Geschmier ; meinen Händedruck an Groote — und laß Deine Frau
Deines innigen wahren Freundes auch sich etwas erinnern . Glück
auf dem Wege — o ihr habt das Bessere euch erwählt.

A d e l b e r t.

' *) Er verlangte einige Gedichte zurück , welche er CH. und V . für den Mu¬
senalmanach überlassen hatte , willigte jedoch später in die Aufnahme derselben.
Mgl . Br . b.
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4.

An de ln Foye.

Berlin den 13. August 1804.

Dein Brief , guter göttlicher Junge , hat mich geschmerzt . Du
leiht Dich Niederschlagen , das ist nicht recht . Auf mein Freund auf!
indessen , ich will Dir nur wenige Zeilen schreiben und habe viel
Dir zu sagen . — So Hab' ich Deine Briefe gedeutet — Du fürch¬
test Dich zum Soldaten gemacht zu werden und willst dem nicht
Gehofften entgegensehen . — Was Dir das Siuedervolk der Welt¬
klugen sagen konnte , weißt Du , ein preußischer Degen ist doch noch
leichter in der Hand als eine französische Muskete auf der Schulter;
hegst Du aber andere (höhere vielleicht ) Gedanken im Herzen , so
handle anders:

„Trane Dir selber genug: im mißurthcilenden Pbbcl
Wird Dich ein anderer gut nennen, ein anderer schlecht."

Aber , mein Freund , wann Du redest , einmal mit dem Schick¬
sale recht wild zu kämpfen , täusche Dich nicht , Du hast auch schon
Landrekruten exerzirt , kämpften die recht wild mit dem Schicksale?
Du scheinst Deinen alten Dienst aufgeben zu wollen , es sei denn;
eine Entschließung , eine Handlung ist immer gut und löblich , immer
ein Schritt und nur das ekle Weilen ist todt . Aber Guter , ich,
Dein Freund , ermahne , beschwöre Dich durch die ehrliche Pforte
hinaus zu wandeln , auf daß nicht die Gemeinheit einen Laut des
Tadels über Dich erheben dürfe . Fordere bei Zeiten Deinen ehrlichen
Abschied , und bleibe nicht , wie schon einmal , über Urlaub . Keine
Reue — das sind wir einverstanden , — aber bedenke und erwäge alles
wohl , ehe Du handelst , auch keine falsche Scham auf das einmal
Gedachte zurückzugehen . Nur Du und Dein andres Du wissen auch
von Deinen bisherigen Gedanken . Solltest Du , nicht Offizier mehr,
wiederum nach unserm Norden Deine Schritte leiten , so hast Du
auf dieses zu rechnen , d. h . 1) die Hälfte meines Bettes (so lange ich
unverheirathet bin ), meines Zimmers , meines Lichts , meiner Heizung,
2 ) auch wenn es sein soll die kleinere Hälfte meines täglichen
Brodes , da ich den größeren Appetit habe , die Pfeife rechnet sich
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natürlich zum Brode, 3) auf einige französische Stunden , allem
Vermuthen nach schon im 1. oder doch im 2. Monate und mehrere
in der Folge. Endlich auf eine ziemliche Leichtigkeit ein Engagement
als Hofmeister zu finden und vielleicht die Wahl unter mehreren.
Willst Du hier Deine Sachen in Ordnung bringen, so glaube ich,
daß Du mir mit derselben Post wirst einen gesetzmäßigen Akt schicken
müssen, damit ich für Dich handeln und empfangen kann. Was ich
von Dir habe, ist, wie wir schon erfahren haben, nur ein Wisch. —

Dein und mein Korcff, Lieber, hat Dich nicht verlassen. Der
gute Junge schrieb mir noch von Dir bei seiner Abreise und schrieb,
„wenn ich den Lafoyc umarmen werde, werdê ich die Manen unsrer
Freundschaft citiren." Schreib ihm, wo Du nichts von ihm hören
solltest, bei meinem Bruder mit Empfehlung des Briefes an diesen:
IMS lies irmnvais Anrcxons üu maruis dir . 24 , auch will ich ihm

dort Deine Adresse schicken; er gab vor, Dir schon einige Mal ge¬
schrieben zu haben.

Ich will nicht vergessen, Dir zu sagen, daß Tin Tin und Vitz¬
thum sich Dir wirklich freundschaftlich empfehlen lassen, auch Gibon:
cs sind doch gute Leute und es finden sich deren noch. Nur in allen
Stücken bestimmt preußische Hexameter zu werden, öfüßige Bestien
von Majors. Meine Augen thun mir weh und es ist auch spät
in der Nacht. Leb wohl; sollt' ich Dir diesmal nicht länger schrei¬
ben, so erhältst Du nächstens einen sehr langen Brief von mir.

Schierstädt hat ein Regiment.
A d e l b er t.

7. 7. 77. » .

5.

An Hitzig in Warschau.
Berlin den 16 August 1804.

Der grünende, Freund, wird baldigst ein ganz grüner sein, und
Du sollst ihn auch in der ersten Blüthe seines Lenzes erhalten.
Inzwischen ein Wort über Dein Dargebrachtes und dessen Benutzung.
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Die Herausgeber haben alle GedichteK. Wolfart's*) ausge¬
nommen, bis auf die Uebersetzung des Gedichtes Metastasio's. Dasselbe
hießen sie ihre Grundsätze aus der Sammlung lassen. Zweitens, das
Distichon Farbendeutung, wo die zweite Hälfte des Pentameters
falsch ist - ^ - anstatt - ^ ^ ^ ^ Hiebei den Theil
des Manuskripts, wo diese Sachen sind.

Diehl — von diesem Verfasser ist nicht alles ausgenommen
worden — über diese Wahl werde ich, von Barnhagen mit beauf¬
tragt, noch mit dein H. R. Q . M. Schmelz sprechen.

Bock**). Das Manuskript, mein lieber Eduard, ist zu spät ge¬
kommen; indessen hier eine Beurtheilung dieser Sachen, die sehr
beachtet worden sind. Die gewöhnliche Konstruktion, ndba baut,
der Quatrains in den Sonetten Bock's können die Herausgeber nicht
billigen, zweitens ist auch einigemal der Reim fehlerhaft. Bock's
Sprache ist sehr dunkel und könnte öfters leicht klarer gemacht wer¬
den, es mußten diese schätzbaren Sachen unter der strengeren Feile
des Verfassers noch viel gewinnen können. In dein Sonette ,,Arznei
ist für das Herze Gift der Schlangen", dessen Terzetts so schön sind,
bleibt doch das erste Quatrain nach vielem Sinnen noch dunkel; das
mystische Sonett der Zahlen, welches auffallend und merkwürdig ist
und durch seine Seltsamkeit anziehend, wünschten die Herausgeber
ganz klar enträthselt zu haben.

Indessen muß man diesem Verfasser warnend sagen, cs sei kühn,
schon von Schlegel übersetzte Sonette Petrarca'S nach ihm übersetzen
zu wollen, vielleicht anmaßender noch, ihn blos verbessern zu wollen,
indem man Stellen von ihm unverändert beibehielte. Auch Bock's
Uebersetzungen, neben das Original gehalten, scheinen zu verrathen,
daß er es wenigstens einmal mißverstanden hatte.

Eduard's Iki-, verclo hat noch ganz am Ende des Grünen ein¬
geschaltet werden können — und hat den Herausgebern, wie Du

*) Der sich später als Magnetiseur ausgezeichnet hat ; er starb als Professor
an der Universität zu Berlin.

**) Naphael Bock, später als Dichter nicht unrühmlich bekannt geworden,
besonders durch daS Heldengedicht„Aura ." Auch er ist todt.
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glauben wirst, lieber Verbündeter und Wiederummitgebundener, große
herrliche Freude bereitet.

Wir sind gegen Einige, bester Freund, in der Verlegenheit ge¬
wesen, Einsendungen wiederum zurücksenden zu müssen, — doch(„lobet
Gott den Herrn", wie jetzt eben der Nachtwächter ruft) wird bald
meine grüne Plage zur Blume des Genusses reifen und dann wollen
wir auch lachen.

Ich wollte Dir , lieber Guter , einen langen Brief schreiben, ich
habe es aber unvermerkt spät werden lassen und muß mir bis zur
Ernte beim Darbringen des Kranzes die Freude aussetzen. Verzeihe
sein heilloses Geschmiere dem, den lieben Du sollst der Liebe wegen,
die er zu Dir hegt, Deinem

Adelbe  r t.
r. r. ir. « .

Hiermit zwei grüne Von dem ersten Lenze. Lebe Du recht wohl.

6.

An Varnhagen in Hamburg.

^Berlin September 1804.)
Auch nur, mein lieber Getreuer, karg gezählte Zeilen, und die

hübsch spät, — also pflegen sichschuldbewußte Weltlinge eben mit ihrer
Schuld zu prahlen, und wie Du es ihnen dann und wann nach¬
machen kannst, muß ich es Dir heute nachmachen lernen. — Geschäfte
und Meldungen. —

Das erste Kapitel. Fünf Fricdrichsd'or richtig empfangen. Aber
du denkst wohl, man könne ein Buch über die Bestimmung des Men¬
schen schreiben und nicht eine Zeile über die von fünf Louisd'or, Du
verdirbst dem Teufel seinen Spaß , der das Wort Geld so gewaltig-
lich akzentuirt hat. — — Ich bitte um bestimmte Instruktionen
über diese Sachen, so sehr es Dir auch kosten mag, um solcher Ur¬
sachen willen in schreibendenZustand Dich zu versetzen. Wem? wie?
wo? was bist Du schuldig? und sieh mich auch in eintretendem
Falle für einen ehrlichen Stiefelmacher an.

Das andere Kapitel. Robert le Diable und Adelbert der Wilde
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sind zahm wie die jungen Lämmer auf der Weide zusammengekommen.
Der „erste Schiffer" steht uns zu Befehle und ein Sonett wird er
noch liefern; den Schiffer werd' ich vermuthlich im Strome seines
eigenen Wassers verlassen. Der Sänger hat sich in Weimar mild
von der dortigen Sonne bescheinen lassen, die „lieber- und Ueberge-
bildeten" werden dort aufgeführt werden. Als Robert ist er dort
nicht aufgetreten. August« sKlaprothj liefert noch ein Sonett. Der
langsam vorwärts schleichende Druck des Almanachs hat den vierten
Bogen erreicht und die Bütte der Elegie von Koreff. Niedliche
Druckfehler sind auch wohl schon vorhanden. Die Erwartung scheint
auf die Theremin'schen Sachen gespannt zu sein, sein Name ziert
nur die llebersetzungen aus dem Petrarca. Ein Sonett von mir an
Lafoye wird Dich erfreuen. — Der grüne Strom von Eduard ist
da. Viele Warschauische Blumen werden zu ihren Zonen znrnck-
blühen und nicht auf unserm grünen, reichen Boden.*) -

Die Duvernay entsteigt dem Druck ihrer jetzigen Lage, dein
umengenden Judenthume und selbst vielleicht der kleinlichen Bosheit.
Möge sie in Königsberg, Ivo sie in ein anderes anscheinlichbesseres
Haus zieht, nicht in ein ähnlichesGcwebevouMtßverständnissengerathen.

Daß mir Dein Portrait zum Vollenden wieder in die Hände
gekommen ist, weißt Du ; daß ich aber, seit Du weg bist, zu keinem
Pinsel wieder gekommen Lin, wirst Du so Nichtwissen; mit jedem Tage
will ich wieder anfangcn und werde, von Entschließungen zu Selbst¬
vorwürfen schwankend, vorwärts in die Zeit hinein geschleudert, ohne
daß ich ihr Blüthcn irgend einer Art abzwinge. So geht's mir
mit dem Griechischen und mit Allem; ich sage noch immer: diesen
Winter will ich fleißig sein! — Ich habe auch einigc Tage gemanö-
vrirt sowohl in Potsdam als in Berlin, daß einem das poetische Herz
im Leibe lachen mußte! — Deine Freundin Hab' ich weniger oft ge¬
sehen, wie ich selber gewünscht hätte.

Ich sehe öfters Augusta sKlaprotbj, freue mich an ihr, gebe
ihr auch Unterricht !m Französischen. Das Mägdlein soll in Lieder
die Gefühle ergießen. — Was Du an Heimann geschrieben, hat mich

') Vgl. Br. s.
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schön erfreut , es ist einer Deiner bessern Briefe . Ich danke Dir,
mein Varnhagcn , das Kapitel über Deine Schwester , — ich liebe
sehr das Mägdlein , sprich zu »nr auch von ihr und vergiß nicht
Deine Versprechungen in Betreff des Stammbuchs ; laß sie auch etwas
von Deinem Adelbert wissen.

Mit Julius Klaproth ist itzt wenig abzuhandeln ; auch Hab' ich
zu wenig im Sinne , was für hohe Dinge im Schilde Du trägst
und ihm verkündest , — doch von einer Sammlung Kritiken , Freund,
laß Dir sagen : wir sind Jungen , die da kauen lernen , und lehren
zu wollen und aburtheilen zu wollen , würde mir höchst spaßhaft
Vorkommen ; ich erinnere mich des Distichons recht gut:

„Das was sic gestern gelernt , das lehren sie heute schon wieder;
O was haben die Hcrr 'n doch für ein kurzes Gedärm !"

Und nichts weniger als die Schlegel sind gemeint . Lerne Dein ABC.
— Für die „Miszellen " will ich gern etwas schreiben , wenn ich kann,
doch macht man mir auch Schande daraus ? Wirklich Freund
komnlt 's mir wie ein Sterbender vor , der sich an eine Schandsäule
lehnt . — Wenn ich zu meiner Feder komme , werd ' ich sehen ; aber
laß erst den Grünen ganz grün sein und stehen da — wie man zu
sagen pflegt „vollendet in sich" . — Ich habe um die Erlaubnis ge¬
worben , Bücher aus der königlichen Bibliothek zu borgen und dies
wird mir gewährt werden.

et. proxos ! Meine juristische Seele würde mit meiner poetischen
in gewaltigem Kampfe streiten , und wehe sollte es gewiß meinem
eigenen Rücken aus lauter Mitleiden thun , wenn , die erste « das
Recht behaltend , ich mich , da ich dein geheinmißvollen Namendiebe
unsrer Gedichte * unterzeichnet begegnete , zu dem unangenehmen Ge¬
schäfte berufen fände , ihm mit dem mei/Tr̂ o»- zu Leibe zu gehen . —
Gott sei mit uns !!

Lebe Du wohl . Dein Brief an Theremin geht an Einem,Tage
mit diesem fort . Die Post ist unverschämt , wenn von Genf die Rede
ist ; hin oder her , muß man Mehrheiten von Thaler Porto bezahlen;
laß den Jungen bald nach Paris segeln . — Von Karoline Lehmann
— jetzigen Clementi — wird Dir doch hoffentlich nichts unbewußt
geblieben sein : Heiraih und Reise . —



48

Diesen Brief habe ich eigentlich dazu bestimmt, die Reinlichkeit
und äußerliche Schönheit der Deinen hervorragen zu machen. Danke mir
also für seine Form und die Pracht der Kalligraphie. Hast Du mir
nun gedankt? — Ja . — Also ganz wohl, lebe recht wohl, und liebe
mich, und schreibe an mich, und sei „kunstvoll, gut, gesetzt von Jah¬
ren", wie Du es selber versprichst!

A d e l b er t.
r. r. /r. « .

7.

An de la Fotze.
Berlin den 2g. September 1804.

Ich habe den Brief, den Du (am 1. Dezember 1803) an Llsu-
uisr schriebst, für Dich retour erhalten.

Dein Spontou und Deine Sachen beim Regiment sind im
Stand und in Ordnung. Der Grenadier- Adjutant von euch ist
unlängst beim Baden ertrunken. Der alte Kapitain, der einmal auf
der Hauptmacht am Neuen Markt uns sprach, hat mir einigemal
äußerst freundschaftlich von Dir gesprochen und empfiehlt sich Dir.

Wieviel Neonate, lieber Guter , hast Du schon Deines Urlaubs
genossen? vergiß nicht, daß Du noch um einen Abschied anzuhalten
hast. Dieses ruft mir in Gedanken, daß um uns her friedliche Schein¬
soldaten die Fackel des wüthenden Krieges wieder zu erglühen droht,
und unsere Provinzen möchten wohl Feld werden zu der Fremden
Schlachten! — Wenn das Waltende das Unmögliche bezwingt und
wir aus träger Ruhe zu Thaten geprügelt werden, dann glaube ich
wohl, daß wir gut Fränkisch-Kaiserlich sein werden, indeß Gott be¬
hüte uns, wir athmen Staub auf dem Templowcr Felde und reiten
diese Nacht nach Potsdam zum völligen Beschlüsse. Wehe Dir, daß
Du an der Herrlichkeit keinen Theil nimmst. Ich möchte mit Fäu¬
sten mich schlagen! ein Kerl von 24 Jahren und nichts gethan, nichts
erlebt, nichts genossen, nichts erlitten, nichts geworden, nichts erwor¬
ben, nichts, rein nichts, in dieser erbärmlichen, erbärmlichen Welt!

Ich will diesen Winter studiren, Griechisch und Latein, vielleicht
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auch schreiben , vielleicht , auch eine Abhandlung schreiben , und mich für 14
Thlr . in Wittenberg zum Ilootor xliilosoxlMe stempeln lassen , ich möchte
gar zu gern Doktor im Regiment von Götze und Lieutenant in der Philo¬
sophie sein . — Du weißt , daß ich immer sage , ich sei zu gut für
das Gewerbe , das ich treibe , vielleicht konnte mir jener Titel einstens
zu statten kommen . Neumann will hier zu Lande Doktor werden
und sein Diplom als Mitgift nach Rußland nehmen , wohin er un¬
fern Chinesen sKlaprothj zu geleiten gedenkt ; wenn nach Indien ge¬
reist wird , ist er von der Partie , er hat im Ganzen seinen Plan
nicht so dumm entworfen . Die Beiden studiren jetzt Sanskrit zu¬
sammen , aus römischen gedruckten Grammatiken . Varnhagen ist in
Hamburg mit guten hausbackenen Menschen vorliebnehmend und zu¬
frieden . Ich habe seit seiner Abreise 14 Tage en snito manövrirt
und - geschlafen . Nur den vortrefflichen Schüler und Sohn
Molibre 's , den dänischen Holberg gelesen ; auch mit Fichte , Schleier¬
macher , Johannes Müller * ) Hab' ich von Zeit und Zeiten erfreuliche
wieder emporhelfends Gespräche gehabt und werde öfters welche
haben ; doch , da der Letzte mir so gewogen scheint , muß ich nicht
außer Acht lassen , daß er ein bekannter ist . Bist Du auch
schon so geliebt worden , haben auch Jünglinge Deiner begehrt ? .

Ceres reiset mit dem Nächsten ab.

8.

An Varnhagen in Hamburg.
sBeriin viorembcr iMj .s

Oh ! Oh!
War es etwa Azor ? sDer unsre Sterngedichte sich angematzt ?j

Ich bin zwar dem Hunde , dem jüdischen , kleinen , bei Heimann be¬
gegnet , ohne daß wir jedoch eine rsaonnaissanes umonreues gespielt
hätten . Aber Dein Schreiben , Dein Raritäts -Blättchen , Hab ' ich

Der bekannte Geschichtschreiber, der in diesem Jahre in PreußischeDienste
getreten war.

V. 4
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nur nach seiner Abreise von Berlin erhalten , und ich weiß nicht , wer

es mir ins Haus gebracht hat .*) —

Hier ist die Jungfrau , die Du Dir aus Berlin verschreibest,

leider nur die alte , die junge ist noch im Drucke . — „Noch im

Drucke ! ! !" — Ja , Herr Bruder , und ich möchte mit jenem Könige,

dem armen Schelme , ausrufen : „Ich glaube an keinen Grünen

mehr !" Das Papier , denke Dir das verkehrte Wesen , das Papier

ist ihm ausgegangen , kein Blättchen mehr , worauf er sein Haupt

niederlegen könnte ! Und so liegen denn die Sachen seit Jahr

und Tag.
Safoye hat um Abschied geschrieben , er ist traurig , findet Nie¬

mand dort sin Caönj , dem er sich nahen könnte , mit dem selbst er

deutsch sprechen könnte ; er stndirt Medizin , und liebt mich und uns,

und schreibt mir gar herrliche Briefe , worin immer Grüße an Dich

und die Verbündeten sind . Auch ich schreibe ihm viel . — Der Ko¬

rest ist in Paris , von wo er mir nicht schreibt , und auch Lafohe

hat von ihm nichts erfahren , welches ihn uiederschlägt , ob sein

Glaube schon nicht wankt . — Der Chinese jKlaprothj als Planet

und sein Trabant Neumann beschreiben immer gleich trag und müßig

ihre pudclnärrischen und auch ekligen Bahnen . — Was mich anbe¬

trifft , ich mache noch nicht viel mehr als nichts , aber , hoff ' ich zu

Gott , bald soll es loSgehen . — Theremin dichtet immer in der

Schweiz , und wir schreiben uns . Ich kann nicht mehr dichten.

Schreibe Du mir doch auch einmal ein vernünftiges Wort , auf

daß ich Dir wiederschreiben könne . Lebe Du wohl , mein süßer , schö¬

ner , lieblicher und auch sehr geliebter Freund und (— ^ xropos das

Stammbuch Heimann 's hat mich sehr gefreut und ich danke Dir ! —

Mein Stammbuch vergesse Du nicht und bitte Deine Schwester um

das Versprochene . — Lafoye wünschte auch etwas ausgeschnitten von

*) „Jugendlichkeiten . Der spätere Berliner Vanquier und Kapitalist F ., der

damals in dem Mendclsohnschcn Comtoir in Hamburg angestellt war , hatte sich

dreist für den Verfasser der mit .* bezeichneten Gedichte im Musenalmanach für

IMS auSgcgeben ; daher ihm Varnhagen , als er nach Berlin reiste, einen UriaS-

brief an Chamiffo mitgab ." Bemerkung von Varnhagen . Vgl . Br . 6 zn Ende.



Dir . proxos von Deinen Distichen, suche die Beilage (stumm
wie ein Fisch) zum 126. Stück von der Haude- und Spener'schen
Zeitung, 20. Oktober 1804, und erkenne, was doch ein Brinckmann
nicht vermag; nun schließe ich die Parenthese*) — und liebe Deinen

A d el b er t.
r . r . « .

Mich quälen Kopfschmerzen, und es ist 2 Uhr in der Nacht
oder gar 3. Das Datum, wenn Du es wissen willst, wirst Du
nach dem Tage des Empfanges berechnen. — November haben wir,
so viel weiß ich wohl.

Dichte Du zum dritten Jahrgange, und — Spaß apart —
erfreue mich einmal mit einem Briefe.

9.

An Hitzig in Warschau.
(Berlin Spätherbst (November ?) 1804 .)

Ich schicke Dir , thcurer Guter , da sie sich eben an das Licht
offenbaret hat, die grüne Frucht unsers gesammten Treibens, und —
mögen immerhin alle Zeitungen Deutschlands schweigen, ich nehme
Dich, den stimmfähigen Mann, den Regierungs-Assessor, zum Zeu¬
gen, daß sie wirklich und effectiv da ist, der mir so wichtigen Wahr¬
heit. Ich werde Dich bitten, lieber Eduard, daß Du sie in meinem
Namen auch Wernern, Grooten und anderen Freunden zur Besichti¬
gung überreichest, auf daß auch sie Zeugniß ablegen können. Gern
hätte ich ihnen selber Exemplare zugesendet und ich wollte es thun,
aber so weit ist es gekommen in dieser feilen Welt , daß man sich
selber nicht nur verkauft, sondern auch einkauft und in meinem Falle
einkaufen muß für schnöden Goldes Preis . Ein Berlinischer Mora¬
list, fällt mir eben ein, würde hinzusetzen: „das hat man davon."

*) Das angeführte Zeitungsblatt enthält eine Anzahl Distichen, unter der
Überschrift „Angebinde an Selmar 's Nase". Selmar ist der frühere Dichter-
name Gustav 's von Brinckmann . Die sehr ungliinpfen Scherze mögen in gesel¬
ligen: Uebermuth unter Julius Klaproth 's Vorsitz entstanden sein. Varnhagen.

4*
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Anthropos und K . sind unsers jungen Koreff 's Unterschriften;

selbiger ist wohlbehalten und sich immer gleich in der Hauptstadt

Napoleon 's, von wo er an keine lebende Seele das Gespenst nur

eines Grundzugcs irgend eines Buchstabens schreibt , cS sei denn an

seine Schwester hier zur ferneren Besorgung an seinen Vater.

Theremin und * haben , wirst Du finden , Dinge geliefert , um

die es doch schad ist , daß sie ins niedere grüne Gras sich verloren

haben . Theremin , mit dem ich Briefe wechsele , ist immer in der

Schweiz , allwo er die Menschen so flach findet , als die Berge , erha¬

ben sind , und seufzet in Genf , dem verhaßten Loche, bis zum Früh¬

jahr bleiben zu müsse » ; dann erst wird er nach Paris wandern.

Parnhageu ist immer in Hamburg , wo er still geschäftig die

vielfache Erfahrung der hier im raschen Schwünge verlebten Jahre

verarbeitet , und mich dünkt
„wohl wlrd er kunstvoll, gm, gesetzt an Jahren ."

Ich muß Dich aufmerksam machen auf die wenigen Gedichte

von * , * * , * ** *). Von mir möchten wohl 8tabat wator und das

Sonett an Lafoye das Beste sein ; wenn Du mit Deinen Freunden

redlich lesen und prüfen magst , so bitte ich Dich , so bitt ' ich euch

und flehe also - Laßt mich Urtheil oder Vcrurthcilung vernehmen,

auf daß ich auf Besserung bedacht sei.

Mein guter Lafoye hat seinen Abschied genommen , er hat mir

schöne und liebe Briefe geschrieben , und eS scheint ihm nicht ganz

wohl zu sein in feiner dortigen Lage , er ist allein unter den Men¬

schen, die ihn umgeben , und darum traurig , wir hängen treu und

fest aneinander ; aber jetzt harr ' ich seit vielen Tagen auf Briefe

von ihm.
Auch ich, mein lieber guter Eduard , bin jetzt fast ganz allein

und darum traurig , und habe Dich nicht mehr und habe Euch nicht

mehr , die theuern Freunde , an meiner Seite , und mir kommt es

vor , als wurde Berlin ganz leer ; erfreue mich manchmal , Guter,

mit Deinen Briefen . Jetzt wäre es die Zeit fleißig zu sein und

endlich etwas zu lernen , auch ist eS Vorsatz Lei mir , doch — weiß

') Alle von Fichte.
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Gott , wie er es fügt, so viele Stunden fließen dcihin, die ich in
aschgrauem Müßiggang verliere.

Lebe wohl, mein theurer Guter , und glücklich in den Armen
Deines herrlichen Weibes vergesse Du nicht des innig Dich liebenden
Freundes; auch sie möge manchmal an ihn denken.

A d e l b er t.
r. r. «.

L pi-onos! das Gerücht einer zu hoffenden Rezension des aller¬
ersten der Grünen in der Jenaischen war , mich däucht durch Uth-
mann, bis zu meinem Ohre erfreuend gedrungen. Nun hat ein
anderer Frühling den ersten verdrängt und noch hat sich in der
Jenaischen nichts geregt. Wenn Du Zeit und Tinte an. mich zu
verlieren hast, so sage mir doch ein weniges davon und wie es
zusammenhängt. Lebe wohl, . Trefflicher, empfehle mich Deinen
Freunden.

Dein Brentano war hier , und gern hätte ich ihn kennen ge¬
lernt; aber daß ich, von dein er wohl nichts weiß, ihn so ans freien
Stücken hätte anrennen sollen, das war nicht meines ThunS.

10.
An de ln Foye.

Ende 1604.)

TTku/Nl) 7^ oA-kr, 70 Ol/occ

^ ^ ttxk )^ MXk-^

vcöo'xkL̂ rr«L^ ^«x^k'o^7« Aon 7or-5 7^«)/ürc)on§'
7M 7Ü) LAkA^ tLkXttl 7^ 7tt)^

Xwl-Xkr̂x ^7k ö ^ ^ 05 ^ 05

4 )^ 7to^ ktc 77L5 ^ fonrrtt5 oAo/on (7N L̂uov « ANr-LvHk
Xttt 7MX ttUco -^ 7MX crô ^ox7tt)r/ kV f̂ kv'koAttl c?vxtt <7cer.
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rä nu»' »rr X7iu.' /et/lca rxkik̂ or' tl -blsu ktt

/7 « §»i»»or>x « (>Ltt>»Att» )' t»' cüaxkt>' ' kucha oü cHüutt/««». ' 4̂11« <7v <r»k»

k»>/x xer» zek '/sl ^aax.
^ «zeeaao.

? 'u rov Tiölov csa// )ou.

« ^»ekrkükex xa » Ü7»k»̂ o/ou k,u,ukxrc» «rllcox,

^k'xox TitiN^mu criô uxk,ukx, n» zek/ n ^eaio » . . .*) .

11.

An Varnhagen in Hamburg.

sBerlin Ende 1804 oder Anfang 1803.)
/ . / . 71. kt.

X<r»̂ k Ich habe Dir lange nicht geschrieben: und
schreibe Dir heute noch nur wenige flüchtige Worte, dafür habe ich
zweihundert fünfundachtzigVerse in meinem Homeros gelesen, lange
treffliche Briefe auch erhalten und gelesen, und fange spät in der
Nacht an zu schreiben, um spät in dem Tage vielleicht aufzuhören,

' ) Sei mir gegrüßt, Bester, Liebster mir unter den Menschen. Ich schicke
Dir aus der Ferne mein Buch und schreibe Dir , damit Du lachen sollst, ln grie¬
chischer Sprache . Du mußt nämlich wissen, daß ich mich mit dem Griechischen
beschäftige. Den ersten Gesang des Homer hatte ich gelesen und jetzt lese ich
den zweiten, gedenke auch im Sommer Xenophon, Anakrcou und vielleicht die
Tragiker zu lesen, im kommenden Winter aber will ich anfangen die lateinische
Sprache zu lernen. Sehr unterstützt mich Franceson, mein thcurer Führer zu
den griechischenMusen , wie Du ihn jetzt, fern von mir und den andern , die
Dir theuer sind, Wohl wünschen kannst. Aber die Elemente des Chinesischenwill
ich später, wenn ich nach Paris gekommen, anfangcn zu lernen ; hier kann ich
cs nicht *) Du aber bleib' immer wohlauf und liebe mich!

E h a m i s so.
i . r . 7l. er.

Immer am bravsten zu sein, hervor zu ragen vor Andern,
Noch der Väter Geschlecht zu beschimpfen, welche die Besten . . . (II. 6, 208.)

*) Chinesisch wollte Chamisso von Klaproth lernen , s. Bd . 3. S . 33.
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und so soll es fürwahr hinfort getrieben werden . Denn Griechisch,
es ist . Zeit , will ich lernen , und Eure Liebe, Männer , die Ihr mir
verbündet seid , ist das Köstlichste mir meiner Habe . — Im Früh¬
jahr 1806 gedenke ich eine Reise nach der Heimath zu unternehmen,
die Sterne dann mögen den Ausgang leiten , aber bevor ich von
dieser meiner hohen Schule auch nur auf kurze Zeit mich wende
-will ich Griechisch und auch etwas Latein können.

Den Neumann seh' ich in der Regel weniger , als war ' er schon
bei Dir . Da würd ' er mir doch wohl schreiben . — Nur Eine
schöne herzliche Nacht haben wir zusammen gelebt , die soll er
Dir erzählen . — Da wacht ' ich am heimischen Heerde mit dem
Bruder , und wir hörten in dem Hause über uns das Geräusch , das
die theuren Erzeuger erregten , es stürmte draußen , und wir freuten
uns der milden Hitze der Flamme , der dampfenden Cigarren und
hoher Freundschaft Andacht.

Ich danke Dir die hübschen Blumen , sie sollen mir doch Werth
sein und hoch geschätzt ; noch bitte ich Dich , oder vielmehr Lafoye
selber bittet Dich um etwas von Deiner Arbeit , das ihn erfreue , —
aber auch noch andres Werthes hast Du mir versprochen , und hast
mir nicht Wort gehalten , und ich muß Dich schelten — edüas von
der Hand Deiner Schwester , — ein Blatt in mein Stammbuch,
das sie schreiben wollte . Grüße sie herzlich von mir , das schöne,
das treffliche Mägdlein . Und erinnere Dich unsrer Gespräche

Hör , Dein Aufenthalt in Deiner Retraite zu Hamburg ist Dir
nützlich und gut , wird Dir angenehm noch dabei , wenn Du den
Freund an Deine Seite erhältst ; da hast Du am besten verkochen
können , was Du gelebt hattest . Auch gefallen mir Deine Briefe
mehr und mehr , und Deine Muse sinkt nicht . Sehr brav ist Deine
Elegie . Der Anfang vielleicht dehnt sich etwas und rückkehrt auf
sich selber , und — bestrebe Dich doch auch einer leichteren Sprache.
— „Spaß " mißfällt , auch dem Fichte ; „Scherz " vielleicht ? Der
Anfangsfuß eines Verses gegen das Ende , drei einsylbige
Worte , ist falsch fkandirt , auch A'ldes - - ^ ist falsch , meines Wis¬
sens wenigstens zu Deutsch

Fichte hat mir aufgetragen , Dir zu sagen , daß Dein Brief ihn
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gefreut habe, er wolle Dir gut und sang antworten, dazu müsse er
aber Zeit haben, er wolle erwarten, daß er Zeit habe, welches itzt
nicht der Fall sei, und dann es ordentlich thun.

Hör, lieber Freund, die Augen fallen mir zu, ich schreibe Dir
nächstens.

Lange Briefe Hab' ich von Lafoye! sei ihm treu.
Soll wiederum ein „Grüner" erscheinen, so schreibe Du — durch

mich zur Besorgung — au Schütz*), dem ich in meinem grünen
Schmucke genaht bin, — keine lebende Seele aber weiß in Berlin,
daß solch ein Buch dies Jahr existire. Es ist ein Geheimniß, ein
nicht verrathenes; wir halten, was wir drucken— wie andere Leute,
was sie denken— so fest verschlossen für uns. Lafoye hat aber
Freudenthräncn geweint, und Koreff Euch gelobt, — davon ein
andres Mal mehr, und viel durch Neumann. Ich dichte nicht, Gott
bewahr; ich lerne Griechisch.

Adelbert.

12.

An de la Foyc.
Berlin 20. Januar 1803.

Ich habe Dir einen sehr langen Brief zu schreiben, darum habe
ich gezögert, bis ich an das Werk trat , und nun ergreife ich die
Feder, und nun verleihe mir Gott Worte, denn das Herz überschwillt
— mein Lafoye!

Ich fühle es mehr und mehr, viele befreundete Gestalten, die
mit Glanz sich zu uns wenden, werden wieder von uns sich wenden,
werden uns vorübcrgehen, vielleicht aus dämmernder Ferne noch milde
auf uns Herüberblicken, aber nicht mehr uns angehören, ganz ange¬
hören. Aber wir, wir bleiben uns getreu und nah, und fest und

") Wilhelm von Schütz, dramatischer Dichter, Verfasser des LacrymaS; er
stand Varnhagen nahe (Denkwürdigkeiten 3. S . 36 ff.), Chamiffo blieb er
frsind , obwohl er von ihm noch einige Mal in den folgenden Briefen erwähne
wird.
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fester umschlungen in ernstem, heiligem, ruhigem Gefühle der Freund¬
schaft. Drum sei der kühne Schwur gethan und erwidre Du mir
ihn, auf daß es ausgesprochen sei und ein Grund uns, wie der Fels,
den selbst die Natur hingestellt hat, und auf dem man sicher Paläste
bauet ungeheurer Last, ohne zu staunen, daß da er sei und er sie
trage, und daß das freundliche Geschwätz der Worte uns fortan nur
ein lieblicher Scherz sei, unnütz und nur erfreulich.

Dein ich, jetzt, fortan und ewig. Mit allen den Kräften der
Seele, Leib und Leben und auch allem niedrig Irdischen, was sie
Habe  nennen, und ihre gepriesene selbst geschaffene Delikatesse könne
auch nicht zwischen uns sein, — zwischen uns nur die Pflichten gegen
uns selber, unsere Mütter, unsere Gattinnen, unsere Kinder, zu deren
Gunsten der Kraft potenzirende Bund wohl möchte geschworen wor¬
den sein. Also, mein Vermählter, gebiete Du über mich, denn des
Wortes können wir, wechselseitigeLeibeigene, uns wohl bedienen.

Daß ich wohl verstehe, waü Du Guter, in Dich Zurückgcdräng-
ter, leiden magst, wird, erinnere ich mich dessen wohl, mein letzter
Brief dir gezeigt haben.

Aber Freund, dies sei uns Regel: handeln frei und kühn, wie
das bessere Herz in uns gebietet, und nur mit Worten rückhalten
gegen Pöbel. Nicht uns, lieber Guter, ward es gegeben, uns auf
Rosenblättern zu lagern; höre wie liebevoll sie — aber was —
was sie mit mir sprechen; das ist der letzte Brief meiner Mutter.

Hont vient d. point u gui seit uttenärs , Zit Is xrovsrbe , et
e'est une vsrite , mon ober , clont il laut guo vous vous penetrier :;
vous etes ssuns , et eneore trop sonne xour gu 'on xuisss -reussir
L vous tuirs Io bien gu'on vous vout , inais on vous Io veut , so^ er:
Zone tranguills , puisiblo memo. 8 'il ne vous rsstoit personns
lei, ou cios inäiileronts , vous pvurricL Lire inguist , rnuis on s'oe-
eups essentiellomsnt <le vous , gue voulsr vous Zs plus , trop beu-
roux ä'etre Zuns In Position ä 'uvoir un sueritlee ü otlrir au molns
uppurent ; n'a)-or Zone xus I'impolitigue ä'unuoncsr ou le psu
ä 'iwxortunee gus vous x motter , ou In nullite ; enün ne mettsr:
polnt cl'obstuols uu bien gu 'on vous veut , eommo mulbeureuss-
msnt s'en vois tunt tous les sours , et so)-er:, ss vous Is räpete,



xaisibls et tranguills en attenäant . Revsr vons guanä vons par¬
ier äss nnivvrsites äs Laxe ? Da scisnce cst saus äonts uns kort
bells «kose, mais e'est lorsgn 'ells peut nous Ztrs utile , et He vons
en xris a gnoi xourroient vons servir tons Iss Sciences äs I'nnivers
on pour votrs bonlienr on ponr votrs ntilitk ? Oraignsr von8 äs
ns pas rencontrer asssr äss tableaux äs manvaises moeurs et
ä'irräliZion ponr äesirer aller äans la rennion comxletts äs l'nn
st äe l 'antrs en aäinirer iss msrvsillsnx etkets? äs vons assnre,
mon aini , gne H'aimsrois inienx seiner mon ar^ent äans Iss sliamps,
si H'sn avois , gnc äs konrnir Iss M0)isns ä 'emplozisr votrs temps
ä'nns maniers si xsrnicienss . Donnen vons b la litteratnrs , eile
ainnss l'esprit , et e'est äs csla snrtout , gns vons aver besoin , et
l 'orns et äonns äes passetemxs aAräalilss ä la t>onns lienro ; inais
xour l 'esxrit äs I'äcols , Ho tronvs gns es gns l'on puisse faire
äs inienx est äs l'onlilior , et ä '^ rsnoncer bien vits lorsgu 'on en
sort , cs n 'est äonc pas la xsine äs I'allsr aclistsr si cbbrement.
äs vons ls äisois , Hs erois äans ina äerniers Isttrs , on vons a
tronvä lion et bien tel gus vons ätier ; rester äonc tel , inais sur-
tont conserver vos prineipes et äs reli^ion et äs inoenrs , äs
pnrete ä 'bonnsnr et äe äelicatesse , entin ressein liier, b votrs krers
Lipxol/te , b vons meine, ie cs gns vons stier lors gu'on vons a
vu , et vos aüaires iront bien , Hs I'ssxers . Da sants ä 'nns esr-
taine psrsonns äe gui nous äepenäions in'a lonZ teinxs äonnä äs
vives alarinos , mais la proviäenes paroit vonloir nons la eonser-
ver , et He suis ZeHlr Ireuronse äs cst svensinsnt . äs ls ssrai , mon
enkant, nons ls ssrons tons äs vons voir , äs vons embrasser ; cst
esxoir me fern tronvsr ls temps moins lonA, et Hs vais m'ocenper
äs vons , comms si csla äevoit Lire äemain. ^ .äien , mon bon
ami , mon elier enkant ; ponrgnoi ns ponvons nous xas etre prbs
l 'nn äs l' antrs , mais e'est elioss imxossibls ; He vons aims plus
gns Hs ns pnis äirs et vons embrasss Mills lois.

Ich habe nicht umhin gekonnt, Dir das alles abzuschreiben,
empfinde Du nach alles, was zu sagen mir ekelt und Dir zu sagen
unnütz ist.

Du hörest nicht auf , mich mit Dir zu unterhalten über die
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Erziehung Deines Eugcn 's , und ich werde es gern thun , werde Dich
aber immer nur an Dich selber zurückweisen . Erstens werde ich
Dich ermahnen , bei diesem Geschäfte der Vaterwürde zu gedenken,
zu der Du Dich als bestimmt in die Zukunft hinträumen mußt.
Zweitens : was ist Dein Bruder , wie alt , wozu scheint er bestimmt
durch die innerlichen Kräfte , und wiederum durch die äußerliche Ein¬
wirkung ? Ich finde gut , daß Du seinen Religionsunterricht ganz
seinem gewöhnlichen Gang überlässest , die Mutter lehre ihm den
Katechismus . Religion , Philosophie müssen in Selbstkämpfen , die
wohl schwere Nächte kosten mögen , nach dem Eintritte in das männliche
Alter errungen werden , dann erst ist auch der Vicairs
dann ein Freund , der die Kämpfe , die Stürme bestanden hat und
fest auf dem Festen steht , uns erwünscht , und kann uns an den Busen
drücken und cmporhalten und leiten und retten Aber vorher kann
der Blick gcübet werden und die Logik gegründet , ich meine die
Mathematik , die treibe mit ihm so weit er nur kann und mag ; ich
werde Dir Deinen Beson wieder senden . — Sprachen muß man noch
als Kind lernen und hat dann dazu die beste Zeit . Deutsch muß er
spielend und plaudernd und lesend mit Dir lernen , ganz wie Fran¬
zösisch, und Du mußt ihn auch gelegenheitlich daran gewöhnen , richtig
zu sprechen und zu schreiben ; Griechisch und Latein aber studireud
und aufs Teufelhol ' auswendig lernend rvMo , Purpur , (kcu) etc . ;
auch gewöhne ihn , bei welcher Gelegenheit es auch sei, die Feder zu
führen und seine Sprache zu schreiben . Er kann für Dich und seine
Mutter abschreiben und dann selbst schreiben , ohne selbst zu ahnden,
was beabsichtigt wird . — Dann noch eins : Kinder auf dem Lande
werden gewöhnlich mächtig von der Natur angezogen , Blumen , In¬
sekten, alles was da ist , blühet , sich reget , und die größeren Massen,
die geheimnißvollen Berge , die Gewässer , die Erscheinungen der Luft,
haben einen unsäglichen Reiz für ihre Seele . So war wenig¬
stens ich , und ich weiß noch , wie ich die Insekten erspähte , neue
Pflanzen fand , die Gewitternächte anschaucnd und sinnend an mei¬
nem offenen Fenster durchwachte , wie alle meine Spiele , mein Schaf¬
fen und Zerstören auf physikalische Experimente und nach Forschen
der Gesetze der Natur ausging , weiß , daß , damals geleitet , ich viel-
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leicht jetzt ein Buffo» mit unendlichen Kenntnissen ausgerüstet da¬
stehen würde, und dem höheren Blicke sicher reifend, zu dem diese
Epoche mich gereift hat ; verhält es sich so etwa mit Deinem Lehrling,
dann leite ihn nur , rede mit ihm, gieb ihm die Spur , lies ihm
gute Bücher, las; ihn Physik üben — Experimentalphysik wird doch
überall vorgetragen, dann musst Du sie hören — also auch Chemie
— belohne ihn aber immer nur mit dem Liebgewonnencn, das ihm
nicht Arbeit sei, sondern hohe Freude, und erziehe also einen Natur¬
forscher. Geographie lernt man am Besten, glaube ich, indem man
mit Landkarten und Globcu spielt und sie ansieht; der ältere Bruder mag
dann von Zeit zu Zeit ein lustiges Wort darein schwatzen und an
Mathematik und Sternkunde erinnern. Geschichte aber, Mythologie,
und der ganze Wust von Wissenschaften mises ü in Portos ckos en-
knnt5, mit denen man sie sich placken läßt , aus daß sie in Gesell¬
schaften ein Wort mit einmischeu können und wohlerzogene Kinder
seien, scheint mir himmelschreiende Tücke oder Unsinn zu sein. Laß
ihn groß werden, dann wird er schon in seinen Alten die alte, und
Gott weiß in welchen Neuen die neue Geschichte studiren, und so
an ihrer Quelle jegliche Wissenschaft, die er wollen wird. Mei¬
netwegen mag er in Millot oder einem ähnlichen platten Auszug
lesen lernen, das Bernünftigste wäre vielleicht, die chronologischen
Tafeln von UonZIot einb'resnois zur Uebung des Gedächtnissesauswendig
zu lernen, auch kann man das einzig und allein in den Kinderjahreu—
also Mathematik, Griechisch, Latein, das Gedächtnis; und die Gewohnheit
der Feder, und seine richtige beide Sprachen, blos die Instrumente, die
du ihm beim Eintritt in das selbstständige Leben überliefern wirst,
ihm sprechend: das habe ich für Dich gethan und nun gehe Du Dei¬
nen Weg — oder vielleicht auch von der Natur selbst die Naturwissen¬
schaften. Das war, worüber Du mich fragtest, dieBelehrun g. Für die
Erziehung weiß ich Dir nur eins zu sagen: — liebe ihn.

Noch soll ich Dir über Deine Stanzen sprechen, nun da gilt
wieder alles, was ich von den Sonetten Dir gesagt habe, und
für das Erste: unbarmherzig, unbarmherzig, hörest Du , lerne
Du mir Deutsch, sage ich, und richtig dekliniren und flektiren
auf allen Wegen, vorher läßt sich nichts anfangen, vorher sollst Du
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mir nichts wieder antasten. Lerne nur hübsch fleißig und artig,
welche Fälle regiert werden von den Präpositionen und den Verben
und welchen Geschlechtes die Wörter sind, dann rücken wir zur Arbeit
— das ärgert mich denn, Deine Stanzen sind sehr gut, ja wahr¬
lich, wäre es nur nicht so schwer, die verdammten Flecke wegzuputzen
— Genitiv des Verlangens, des Strebens u. s. w., man umran¬
ket nicht sich um etwas, man umranket etwas nur — der Liebs¬
gebäude, der Liebe Gebäude; solche Elisionen sind auch schlecht wie
„holde Blum'" ; wie „und stimm' sie." Wenn ein Vokal folgt, n.
In banne bsnre „O holde Blum' umsonst." Zum Andern muß ich
Dir sagen, daß Du die liebliche Form der sich wiegenden, dreimal
fliehenden und dreimal zurückkehrendenStanze, die da zwei gleich¬
reimende Verse endlich schließen, beleidigst, indem Du die zweiten
Verse in die dritten hineinlaufen läßt. Ein Punkt gehöret von
Rechtswegen jeglichem zweiten Vers und enjnmboments zu den couxs
ci'etlbt, wie etwa in den französischen Alexandrinern. So etwas
mußt Du wegbringcn, indem Du gute Stanzen liesest. Siehe doch
den Leuten auf die Hände, indem sie arbeiten. — Auch sprech' ich
Dich wohl nicht zum letzten Mal über dies Gedicht, das mich sehr
erfreut hat — aber noch über einen Punkt muß ich warnen; daß
mich Deine Gedichte ja nicht an andre schon dagewesene erinnern.
Das ist, was Fichte an unserem Almanach getadelt hat, am mehrsten
an ***, am wenigsten aber an mir, und er hat nur derb eingeschärft,
dieses negative Lob ja recht zu behaupten. Deine Stanzen möchten
mich an Stanzen oder doch an Verse von mir erinnern. In den
„jungen Dichtern", fällt mir eben ein, steht: „des Lebens Sterne
sind ach! ausgeglommen."

Nun zum Helvetius. Ich habe ihn auch gelesen, zwar seit sehr
langer Zeit nicht wieder, und Du scheinst mir ihn ganz anders zu
nehmen, wie ich ihn genommen habe, und machst mich wieder neu¬
gierig auf ihn. Sein Gesichtspunkt, nach mir** ), ist nicht sehr hoch,

*) Ein Nallicismus, den Chamiffo bis an seines Lebens Ende in Rede und
Schrift beibehielt— selon inoi. Eben so schreibt er zuweilen„für mich" statt
„was mich betrifft", pour inoi.
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sondern der niedrigste, den es giebt, der der flachsten Empirie, aber
sein Blick der schärfste des geübtesten Weltmanns und Menschen¬
beobachters, sein Vortrag ähnlich den: des Rousseau, es ist alles ge¬
sagt. Alles Höhere scheint mir ihm zu fehlen, er ist Materialist,
ohne Gott und Religion, er erkennt nur den gröbsten Eigennutz;
dem läßt er nun als ein redlicher Mann, der er war, eine Art von
Moral entkeimen, und erschwingt auf ähnlichem Wege die Höhe des
bürgerlichen Standpunktes, des der Geselligkeit. Aber Menschen-
kenntniß die hat er, zum Erstaunen hat er die und ich zittere vor
seinem Larven durchdringenden Auge. So viel über ihn, bis ich
ihn einmal wieder gelesen habe. Wie Hab' ich, glaub' ich, Deinen
Brief beantwortet!!

Lebe Du wohl, lieber, inniggeliebter Mann, mein Lafoye, mein
Bruder, und schreibe mir auch oft lange Briefe, wie ich allerdings
thue. Mein geht guten Schrittes, ich bin im vierten Ge¬
sang und lese immer weiter und lerne keine Vokabeln und keine
Grammatik anders als beim Lesen. In sechs Wochen muß ich ihn
lesen können ohne Stelzen und wie ein anderes Buch, wenigstens ihn
gleich griechisch verstehend. Lebe wohl, Guter, verwahre meine Briefe,
wie ich die Deinen thue, einst müssen wir sie mit Freuden wieder
zusammen ansehen. Briefe sind Archive. Lebe wohl, goldner Junge,
und rühme Dich, daß ein Mensch Dich liebe.

Adelbert.
r . r . 7i. « .

Im nächsten Briefe Gedichte; erinnere mich allenfalls daran.
Ich habe so viele Blätter vollgeschmiert und so viel möcht' ich noch
Dir sagen, und alles, was ich Dir gesagt habe, habe ich so eilig
gedrängt hingeworfen. Doch darf ich heute kein neues Kapitel an¬
heben, drum werde ich zusiegeln. Schicke mir mit nächster Post
Briefe und den vierten Vers, auf „erben" reimenden, , der letzten
Stanze, er fehlt in meiner Abschrift, dann noch mehr über das liebe
Gedicht.
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13.
An Hitzig in Warschau.

Berlin den 8. März 180S.

Aus dem prosaischen Nachtgraun einer angehenden Exerzirzeit
erhebe ich, guter Eduard, meine klagende Stimme zu Dir , der Du
mich zu vergessen scheinest und unbeantwortet meine Briefe lassest
und mich betrübest.

Hast Du denn meine grünliche Sendung nicht erhalten? Schreibe
Du mir doch ja, daß Du ihn hast, auf daß ich aus einem andern
und lieben Munde vernehme, daß er wirklich da ist, woran ich wahr¬
lich zu zweifeln anfange, da nur Varnhagen und ich um das Ge-
heimniß zu wissen scheinen. — Wir sind, mein Lieber, nicht minder
als Satan , verkannte Genies, keine Seele spricht von uns, geschweige
ein Zeitungsblatt.

Den Varnhagen lob' ich mir, das ist doch noch ein religiöses
Gemüth, der Kerl hat einen Glauben im Leibe, der unerschütterlich
ist, der glaubt noch unwankenden Muthes an die Auferstehung der
Tobten und an einen Wiedergrünen; für mich,

„ich glaub ' an keine Siege mehr ."
Ich möchte, Spaß a xnrt, daß dies Buch als Manuskript für Freunde
noch hinfort gedruckt werden könnte. Fichte hat übrigens manches
im letzten sehr gelobt.

Unser guter Uthmann hat mir einen lieben Gruß von Dir be¬
stellt, ich danke Dir und will ihn hiermit erwidern. Du lebest doch
wohl und glücklich, und weiß Gott, guter, innig geliebter Freund,
wie ich in Dir und mit Dir mich freue. Kann doch schon das
Glück eines Unbekannten, wenn er nur ein Mensch ist im edlern
Sinne, mich freuen.

Unser kleiner Korest läßt Dich aus Paris durch mich innig
grüßen, auch von meinem Lafoye will ich Dich grüßen. Dieser
schreibt mir häufige, lange Briefe, und, wie mir, ist ihm die Zeit,
die wir insgesammt zusammen gelebt haben und die auch wohl
sein Leben bestimmt hat, unvergeßlich geblieben, und was danken



wir Dir nicht aus dieser Zeit. Erinnerst Du Dich noch unserer
Gespräche, da wir einst durch Wind und Regen von Potsdam zurück¬
fuhren?

Koreff hat uns mehrere Gedichte aus Paris geschickt, Varnha-
gen auch singet unverdrossen mehrere und bessere Lieder, ich nur
exerzire itzt allein Rekruten und lerne Griechisch, von meinem Leben
läßt sich keine Sylbe mehr sprechen.

Grüße von mir Deine Freunde, Groote besonders, der mich ja
nicht vergessen möge. Dich selber umarme ich von ganzer Seele,
sprich von mir Deiner Gattin und Erinnerung meines Namens
werde Dir aus geliebtem Munde; sie selber grüßet auch unser Dok¬
tor inniger als ich es zu thun das Recht hätte — der sagt mir,
glaub' ich, auch, daß er Dir nächstens schreiben wolle.

Dein liebender
A d e l b er t.

r . r . 71. <r.

Varnhagen schreibet mir auch von Dir ; von Theremin vermiß'
ich Briefe, aber lese von ihm in der jetzt von Fichte und Johannes
Müller emporgehaltenen Eunomia.

14.

An Varnhagen in Hamburg.
(Durch Ncumann , der gegen Ende des März IMS in Hamburg eintraf .)

Sobald ich Deinen lieben lieben Brief
Erhielt, begehrt' ich nieder mich zu setzen
Und vieles aus der Seele regem Born
Zu gießen in des Freundes trautes Herz;
Doch neidisch hat es mir die Zeit verwehrt,
Und Tage sind entflohn und Monde bald,
Nicht noch Hab' ich das Haupt an Deine Brust
Gelehut und Flammenworte Dir erwidert.
Nicht zürne mir, daß ich so karg und arm



An Worten war ; nicht karg , nicht arm
War ich an Liebe zu dem Bundesbruder.
Auch müß 'gen Fluges nicht entflohen mir
Die trüb ' umflorten , freudenlosen Stunden.
Zu Hellas Heiligthume rang ich muthig
Mit angestemmter , ernster Manneskraft . —
Der Brief sei, welchen ich Dir sende heut,
Der Freund ; aus meinem Arme sollst Du ihn
Empfahn und mich sainmt ihm an Deinen Busen
Mit Liebe drücken , wie das Herz es lehrt . —

Nicht beugen laß die Last Dich der Gemeinheit,
Die Kraft des Bogens sie entspannen nicht,
Dcß Senne zu der fernen Zukunft Pfeile —
In heil 'ge Gluth getaucht — entsenden soll . —
Daß Einsamkeit nach raschem Taumel Dich
Ergriff , inmitten ekler Thoren -Schaaren,
War von dem Waltenden Dir weisheitsvoll
Verhängt ; und nun — es führt das Waltende
Den Freund Dir zu , auf daß , vereinter Kraft,
Ihr thätig , sinnig , zu dem Ziele schreitet,
Verschlungner Arme , zu dein Sterne schauend;
Und eingedenk der Selbstheit und der Freunde
Und eingedenk des Zurufs unsres Meisters,
Der sich von uns zu wenden nur erscheint . . . .

Ich werde unterbrochen , und muß , noch ehe ich's gedachte , die
Feder niederlegen . Laß Dir alles Historische von unserm guten lie¬
ben Neumann erzählen , Dich umarme ich liebevoll und bitte Dich,
Deiner Schwester sehr zu danken für die Gabe , so ich Hochhalte.

Noch in dieser Vorläufigkeit eines Briefes so viel : — ich ge¬
denke mit keinen ! scheingrundhabenden Gedanken in Frankreich sofort
zu bleiben , wenn es auch so weit kömmt , daß ich, wie ich es wohl
hoffe , Anno 6 eine Reise dorthin unternehme , — sondern will mich
blos umschauen.
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Zweitens muß ein dritter Grüner heraus , und muß in Ham¬

burg zu Stande kommen , wo er auch sonst gedruckt werden mag.
Eduard sHitzigj , der Dich liebevoll grüßen läßt , läßt sich also

vernehmen : „Ich arbeite übrigens jetzt für den dritten Grünen , zu

dem ich denn schon Zutrauen hege , an einem herrlichen Kranze ur¬

alter spanischer Romanzen , die gut werden müffen , wenn sie auch

nur zum dritten Theil die Schönheiten ihrer Vorbilder erreichen . "

Lebe Du wohl , und schreibt mir einigemal . Dein Brief hat

mir hohe heilige Freude gemacht . Die zwei Sonette Deiner Schwester

sind besonders schön. Sehr brav . — Mehr ein andermal , und ich

weise Dich an Neumann.
A d e l b e r t.

r . r . 71. « .

15.

An Wilhelm Neumann in Hamburg.

(Berlin , Ostern (1t . April ) 1805.)

Noch nur wenige Worte , ihr lieben guten Kinder , werdet Ihr

von mir erhalten ; daß ich Euch liebe und wie ich Euch liebe , wisset

Ihr . Geklemmt zwischen schwerwandelnde Rekruten und griechische

Lexika sehe ich übrigens farblos dahingleiten die Tage meines Le¬

bens , die nur , wie Balsamstropfen , Eure köstlichen Briefe und Er¬

innerungswinke erfreuen ; diese zu erwidern aber bin ich itzt arm,

ärmer denn je ein Mensch war.

Zuerst Dir , mein lieber Wilhelm , muß ich ein Breites von

Julius jKlaprothj und ein Weitläufiges schuldigermaßen vermelden.

Deine Entweichung ist ihm , wie er sich hat verlauten lassen , nicht

anders vorgekommen , als die eines Schuldners , der da mit dem ge¬

schätzten Gelds ein Loch in den Mond bohret und vor dem erwar¬

tenden und vertrauenden Gläubiger verschwindet . Mit Bitterkeit

hat er Dich angeklaget , — und besonders unverdaulich ist ihm das

letzte Mahl gewesen , das ihr zusammen verzehrtet , — dies hat ihm
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Gelegenheit gegeben , Scherze mit Galle zu bereiten . — Zur Ant¬
wort auf Deinen Brief , den er mich selber nachher lesen ließ , läßt
er Dich nur durch mich fragen , wo Du denn seine Uhr untergebracht
hast . — Er frug mich : „Könnte wohl der Brief schöner auf Fran¬
zösisch geschrieben sein ? " und ich muß Dir gestehen , lieber Freund,
daß ich ihm den Einfall nicht tadeln konnte ; ich fand ihn selber et¬
was sehr frostig und wenigsagend.

Dieses erste Kapitel hätte nun das zweite vielleicht entbehrlich
gemacht , höre , was ihm , dem Julius geworden ist.

Beordert ist er , und übermorgen reist er ab , alsobald sich ein-
zufindcn , und begleitet die große zweijährige Gesandtschaft Golow-
kiu 'S nach China , als Gelehrter , auch wird er bei der Gelegenheit
mit Rubeln überstbiittet , Gehalt , Reisegelder u . s. w . werden ihm
gedoppelt , — er reiset Tag und Nacht mit Extrapost , und muß im
Mai oder Juni von St . Petersburg aus mit der dreitausend Mann
starken Karawane die andre Reise antreten . — Er sagte mir : „es
ist nun doch gut , . daß Neumann nicht mehr hier ist , ich hätte ihn
doch nicht mitnehmen können " ; er hat mir Austrag gegeben an
Koreff zu schreiben ; Dir läßt er sagen — nichts . Er wird ein paar
Hundert Thaler Schulden bezahlen , die übrigen (ich denke, ein paar¬
mal so viel ) dem Papa als Erinnerung hinterlassen.

Der Perser jGraf von Kamekej , da einmal von Reisenden die
Rede ist , reiset auch übermorgen , so viel ich weiß , weg . Von ihm
weiß ich übrigens kein Sterbenswort , keine Sylbe . Und ir proxos,
eine persische Grammatik in Quarto , welche Julius als Dein Eigen¬
thum anerkannt hat , liegt bei mir.

Ich spare jeden Kommentar über die Aktenstücke des Prozesses
mit Julius , — gebrochen hat es nun einmal werden sollen , und
ohne gegenseitige Schuld oder Schein der Schuld hat es wohl nicht
sein können . Sei es doch um das Geschehene ! Zumal da seine
schleunige Abreise Hemmung zu jedem Ferneren ist.

Karoline Clementi wird dieser Tage aus Italien zurücker¬
wartet ; rechne auf Briefe von mir , wenn ich sie werde haben sehen
können.

Ich habe Briefe von Lafope . Der Charakter des Guten scheint
5*
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der eines Partikulier bleiben zu wollen. Viel Liebevolles trägt er
mir auf an Dich und K. A. sVarnhagens, und er wird Dir ant¬
worten. — „Ich will", sagt er mir, „in meiner Stube die theuren
Namen alle anschreiben, um stets in Gesellschaft meiner Lieben zu
sein. Thue auch desgleichen." Von Koreff weiß ich durch seine
Schwester, daß er Lafoye besuchen will.

Das Prototyp einer Blamage:  Fichte ist bei der Akademie,
wo es endlich zum Ballotiren gekommen ist, erbärmlich durchgefallen.
— Kabale pro et contra; Hnfeland sein Mäcen, — Kotzebne, sich
selber treu, moralisch bis zum Rühren und edel wie ein schönes
Schauspiel, stimmt für ihn. — Zum Beschluß reist morgen Fichte
als Professor bei der Universität zu Erlangen, mit sich ausbedunge¬
ner Freiheit die Winter in Berlin zuzubringcn. Er hat mir viel
und viel Liebes von Varnhagen gesprochen. Wenn es mir möglich
ist, sehe ich ihn noch, wenn ich von der Wache erlöst sein werde, —
denn mein Styl wird Dir bereits beurkundet haben, daß ich Dir an
einem Feiertage bei schönem Wetter vor der Brandenburger Thor¬
wacht schreibe. Lebe Du recht wohl, fleißig und sinnig.

A d e l b er t.
r. r. 7i. « .

Ich verlange von Dir Bericht über den an Varn¬
hagen anvertrauten Mantel . *)

16.
An Varnhagen in Hamburg.

fBerlin , Ende April oder Anfang Mai 1803.1

Nebst einem Gruß von Theremin folgendes Sonett an Dich:

Stets muß das Hohe mit Gemeinem ringen,
Wohl weiß ich es, und werd' es nie beklagen:
Wohl aber, daß, die nach dem Hohen fragen,
Selbst nur verweilen bei gemeinen Dingen.

' ) Von Ceres Dnvcrnah , deren Angelegenheiten CH. auch später noch tc-
sorgte <Br . 28.).



Und scheint auch Einer sich recht hoch zu schwingen,
Und scheint vor Allen göttlich er zu rcigen,
So brauchst Du ihm nur an das Herz zu schlagen,
Und es wird hohl die schlechte Scherbe klingen.

So daß ich oft , wenn ich die Besten zähle,
Gegen die Welt , und mich , und Alle wüthe,
Das Herz mit Traurigkeit und Schwermut !) quäle.

Dann aber freut mich Deiner Dichtung Blnthe,
Dann denk' ich Dich , Du feste , treue Seele,
Du starkes Eisen , — daß Dich Gott behüte!

Ich möchte Dir schreiben , Lieber , Guter , weil es mich und Dich
freuen müßte , dieses fühl ' ich, weiß ich ; aber die Feder ist mir wie
behext und kann keine Züge bilden . Wisse , daß ich Dich liebe , und
gehabe Dich wohl . —

Der junge sKarl vonj Raumer ist hier (Ernst und S . in un¬
srem Almanach ), ein guter , ein trefflicher Knabe , scheint es, ein ge¬
liebter Freund von Koreff und der ihm auch in manchem nicht un¬
ähnlich sein möchte , ein sinniger Aufstreber zum Bessern . Unfern
dritten „Grünen " wird er wohl nicht verlassen , und ich wünsche
und hoffe , Dir bald Manuskripte von ihm einzusenden . Er will
mchreres , das er fertig hat , wieder durchsehen und reifen . Wenn
Robert noch der Unsrige sein soll , so wünsch ' ich aus vielen Grün¬
den , daß Du selber , und nicht ich, ihn aufforderst , und ich werde
ihm ansagen , daß ich Dir für dies Jahr alle Rechte überantwortet
habe , wie Du auch alle Bemühungen übernommen hast . Noch warte
ich ein weniges , bevor ich mit Fröhlich *) spreche. Von dem Grund¬
sätze aber gehen wir aus , daß Grünling wieder erblühen soll . In¬
dessen ich werde ihm dieses Jahr ein sehr karger Vater sein . In
dem lieblichen Lenze, den wir da haben , kann ich einzig und allein
nur husten , und das reimt sich nicht . — Ich weiß , Lieber , Guter,

') Verleger des Musenalmanachs auf IMS.
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von einem Geschenke von Dir , das für mich in Berlin ist, habe
auch schon blaue Decken schimmern sehen, und drei werthe Namen
sind mir zugleich genannt worden.*) Ich danke Dir auf das herz¬
lichste, und erwarte gierig um, miss en xosses8iou, um ein Weit¬
läufigeres darüber Dir zu sagen,

Julius sKlaproth'ssj beschleunigte Abreise ist, ehe wir uns ver¬
sehen haben, zu einer noch beschleunigter«: Entweichung geworden.
Er hat mich mit vieler Laune zum Nbschiedsschmause cingcladen,
hat mich zu diesem Zwecke eine Lustreise, die ich auf die Feiertage
vorhatte, aufgeben heißen, hat mich als Boten zu Hcimann hinaus¬
geschickt, auf daß ich den schon Begehrenden entflamme und ihn be¬
deute, ja nicht des Schmauses und der Einkassirung, seiner For¬
derungen vergessen zu sein; ist endlich den andern Morgen inkognito
abgcsegelt, und schon am Mittag war der wohlbekannte Finke bei
mir, der mir als souvenir ä'amitio gesandt war, um von mir die
Berichtigung seiner Forderungen und hinterlassene Papiere von Julius
zu empfahen. Papa wird alles ausgleichen. Nur der bescheidene
Heimann wird zu kurz kommen; da ich mich über dieses Abenteuer
scheckig lachte, meinte doch der, es wäre nicht höflich von Julius ge¬
handelt! —

Ich beantworte schlecht Deine schönen guten Briefe, lasse Dich
dieses nicht abhalten, mir welche zu senden, ich liebe Dich doch. Mein
letzter Brief ist an unfern Neumann gewesen; Euer Verhältniß ist
das schönste, und ich kann deß mich freuen. Wahrlich, wahrlich, haltet
Ench fest, und Ihr werdet nicht straucheln, Ihr seid gut gepaart.

Was Deine Stelle anbctrifft, wie ich es damals unserm Wil¬
helm sagte, ich denke itzt nicht an sie, möchte mich aber hüten, mir
voreilig den Weg zu ihr zu versperren. Jede Zeit hat sich. — Ich
schließe meine Chronik. Lebe Du wohl. — Willst Du durch
mich an Theremin schreiben, so mach geschwind, er geht bald nach
Frankreich. Adelbcrt.

r . 7. ?r. « .

>1 Dgl . Br . 23.
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17.

An Hitzig in Warschau.

Berlin den 26 . Mai 1603.

Daß ich mich gegen Dich versündigte , guter goldner Eduard,

indem ich Deiner Freundschaft Thaten und Worte so lange Zeit ohne

Dank und Erwiderung ließ , das wußt ' ich, fühlt ' ich tief , und glaubte

auch , daß versprochenermaßen D.ir Uthmann in meinem Namen zu

wiederholten Malen Beichte meiner Schulden dargebracht hätte , auf

daß Du sie barmherzig erlassest . Aber , theurer Freund , daß Du

durch sie in irgend eine Besorgniß fallen konntest , das gedacht ' ich

keinesweges — ich hatte ja bestimmte Aufträge an Uthmann gege¬

ben — und nun muß ich von Dir also heimgesucht und aufgeschüt¬

telt werden . Vergebung , mein guter , trefflicher , vielgeliebter Eduard,

schelte Du mich ein weniges , aber zweifle nicht an mir und meiner

Liebe. Zur Sache . Dieses ist der wahre Hergang.

Als ich im März Deinen Brief erhielt mit der versiegelten ge¬

wichtigen Einlage und Deinem Ltabat water , that ich alsbald nach

Deinen Worten und besorgte tief verschwiegen den Rezension -freudig-

schwangern Brief nach der Post , Dir aber , dem ich zu der Zeit eben

geschrieben hatte , wollt ' ich gleich antworten und wollte herzlich,

herzlich für Deine stets thätigen Freundschafts -Erzeugnisse , lieblicher

Freund , Dir danken . Aber ich wurde aufgehalten , und nun ver¬

gingen einige Tage , und nun ward ich faul , und nun schmeichelte

ich mir mit der Hoffnung , daß bald am Tage entfaltet werden

sollte , was nur versiegelt durch meine Hände gegangen war , und

daß ich dann freudiger mit Dir zu sprechen hätte . Aber indeß rück¬

ten durch anhaltenden Winter die prosaischen Plagen der Eperzir-

zeit heran , und nun ward mit Katarrh , Flüssen , Husten , Schnupfen,

Zahn - und Augenschmerzen und andern Köstlichkeiten der Art mein

armer Kopf dergestalt eingemacht , daß ich wirklich viele Wochen

lang unmuthig war , eine Zeile an einen Freund zu schreiben , dem

ich mich gern nur in guter Stimmung nahe . Also bin ich in vieler

Freunde Schulden gekommen , und diese Woche , diese ersten Tage



nach Abschluß aller Plagen und der Revue, Hab' ich ganz dem Werke
der Sühnung gewidmet und Dein kleines Bittet hat mich an dem
Schreibtisch gefunden, wo ich auch an Dich schreiben wollte. — Aber,
lieber Freund, da es nun einmal die Rede davon ist, wie lange ver¬
schleppt es sich denn bis zur Erscheinung? ein nicht anfgenommencs
Manuskript muß in der Regel zurückgesendet werden, giebt denn die¬
ses auf keine Art keine Nachricht von sich?

Aber nun laß mich zu Dir mich kehren, dessen Glück sich mit
den Vaterfreuden vermehrt und begründet hat, seit ich Dir zuletzt
geschrieben; wahrlich, wahrlich, guter Eduard, ich kann mich unsäg¬
lich mit Dir und in Dir freuen, den ich so lebhaft mir nun an
der Wiege denken kann, und ja wirklich öfters sehe und höre. Denn,
Lieber, da Du nur Dein jetziges Leben recht intensiv in sich zu leben
und zu genießen brauchest, um glücklich zu sein, werde ich vielmehr
in Raum und Zeit zu schweifen hinausgebannt, und muß entweder
in Vergangenheit und Zukunft mich senken oder mich gesellen den
entfernten Lieben, und mit Wohlgcfälligkeit umruhen Dich die Ge¬
danken meines Herzens; denn es liebt Dich und ist glücklich bei dem
Glücklichen. — Ich kann Dir nicht sagen, mein lieber Eduard, wie
mir leer und leerer Berlin wird; so müssen die Leute, die in Ma¬
laga zurückgebliebensind, empfunden haben.

Dein 8tak>at*) (Du ermahnest mich zur Wahrheit) habe ich
wohl mit dem »reinen verglichen und auch mit andern Freunden
aufrichtigen Sinnes es gethan. Meine Meinung, lieber Guter, ist,
daß wir alle beide sehr gut gethan haben und daß ein Dritter mit
beiden besser als beide thun könnte. Diese Uebersetzungist übrigens
eine Arbeit, für die ich Dir den herzlichsten Dank abstattcn soll.
Ich glaube, Freund, wie Du offenbare Vorzüge vor mir hast, daß
ich auch Vorzüge vor Dir habe. Meine natürliche Stellung in der
näheren Diskussion ist die Defensive, die ich auch ohne Scheu und
Rücksicht nehmen will. Erstens bemerk' ich, daß Du den Stiftreim
blos männlich genommen hast, da ich ihn wie im Original dakty-

*) Abgedruckt tm Muscnulm. f. 1806S . 131. Chumiffo's Uebersetzung steht
tm Musenulm. f. 1805.



lisch zu nehmen mich bemüht habe . Zweitens glaub ' ich, daß im
Durchschnitt meine Reime auf bessere Assonanzen und volltönender
sind als die Deinen , wozu noch kommt , daß ich mehr gereimt habe
als das Original , indem Du nur treu mit ihm gereimt hast , und
das Ueberflüsstge , das ich gethan , haben mir alle mit Dank ange¬
rechnet . Deine zweite Strophe muß ich unter die nieinige setzen.
Deine Reime auf — icket klappen hart . Vergleiche Du diese drei
Zeilen . Wohl hast Du dafür „daß ich reine Thränen weine " und
„laß vom Kreuze mich bewachen " , wogegen ich Dir nichts vorzu¬
werfen weiß , u . dgl . m.

Ernst und S . sind Karl von Raumer , P . Paalzow , Student
der Theologie ; Schwüre verhindern mich den andern in Berlin
sehr bekannten zu nennen *) und ich weise Dich an Uthmann . Grün¬
ling der dritte , mein Lieber , wird sich sehr früh auf die Beine
machen . Zwischen August und September muß er zu dem Accou-
cheur gehen und früh im September schon todt da sein . — O hei¬
liger Odoardus sei mit uns armen Sündern , jetzt und in der Stund'
unsers Todes ! Amen.

An Theremin habe ich Deine Aufträge gleich im Anhänge be¬
richtet , ich denke den nächsten Brief von ihm aus Paris zu erhalten.
Daß Koreff seinen Vater verloren hat und vermuthlich nun zurück¬
kommen wird , wirst Du schon wissen . Rosa , Rahel 's und Robert ' s
Schwester , die hier ist aus wenige Tage , hat mir liebevoll von Dir
gesprochen und läßt sich Dir empfehlen . — Bartholdy sehe ich nur
in Gesellschaften , ich habe mich anfangs mit Interesse zu ihm ge¬
wandt , habe ihn aber durch nichts ihm Verwandtes anziehen können,
und bekannter sind wir nicht , da er es nicht begehrt hat , geworden.
Lafoye schreibt mir aus Frankreich , daß er körperlich unsäglich ge¬
litten hat , sonst stehen seine Schicksale ganz still.

Lebe Du sehr wohl , mein guter trefflicher Freund , mein
lieblicher Eduard . Laß auch Deine theure Genossin meiner etwas
gedenken und empfehle mich Deinen Freunden , Groote , Wer¬
ner und etwa andern Unbekannten , in deren Schuld ich sein



könnte; lege aus für mich mit gewohnter Liebe. Adieu Guter,
lebe wohl.

Adelbert.
7. r . 77. « .

Zur Stunde erfahr' ich, daß im Stucke der Jenaischen des
6. Mai eine Rezension eingerückt sein solle, welche man mir als
einen Versuch der Ertödtung des üppig grünenden schildert*) ; ich
muß meinen Brief abschickcn, ehe ich etwas ergründen kann — ich
schreibe Dir vielleicht diese Feiertage aus Potsdam.

18.

An Barnhagen in Hamburg.

Berlin den Zl . Mai IMS.

Suchet alsbald die Nummer des 6. Mai der Jenaischen Lite¬
raturzeitung. Oder habet Ihr die schon gelesen? —

Lange ist es, beste Kinder, Laß ich Euch zu schreiben habe, und
Euch dennoch nicht schreibe, lange aber auch, daß die Schwellung
der materiellen Thcile meines werthen Hauptes in allerdickstdemselben
den Gedankenraum dergestalt einenget, daß alle jene erlahmen und
ich meine köstliche Faulheit zu Rathe ziehend mich für untüchtig er¬
klärt habe, die Feder zu regieren. — Heute, nun es Sommer heißt,

' ) Der Verfasser jener Rezension und des sie schließenden Vcrhöhnnngs-
sonetts, M . Z. unterzeichnet, war -Herr von Zarigcs , der unter den, Namen
Beaurcgard Pandin späterhin manches Schätzbare hat drucken lassen. Er sprach
uns alles dichterische Talent ab, ein Urthctl , das wenigstens in Betreff Eha<
misse'? durch die Folge glänzend widerlegt worden ist. Unser» Almanach erklärte
er für eine bloße äußerliche Nachahmung des Schlegcl-Ticck'schcn, wären dort
Sternchen anstatt der Namcnsunterschrist , so hätten wir deren auch n. s. w.
Bei letzter»! Vorwürfe hatten wir die Genu'gthunng , daß einige der Sternchen
in unsrem Aimanachc und die in jenem von ein und demselben Alaune waren,
von Fichte. (Mittheilnng von Darnhagcn von Ense. Vgl . dessen Denkwürdig¬
keiten 2. S . 76.)
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und auch die E .rerzirzeit ent lebt ist und ich so ziemlich aller Uebel
erlöst bin , heute sag ' ich : diese Nacht noch bezahle ich meine Schul¬
den , schreibe fünf ungeheure Briefe , und fahre morgen früh zu Fuße
zu Jtzig sdem Vater Eduard Hitzig 'sj nach Potsdam , wo ich fünf
Tage zuzubringen gedenke. Also zur Sache . Historisch . Sum¬
marisch . —

Sollte cs die Stimme noch nicht bis zu Euch verbreitet haben,
daß Koreff 's Vater todt ist ? Ich weiß , wie sehr der Freund ge¬
beugt sein wird und will nicht die neuen Verhältnisse annoch be¬
rechnen , die ihm nun entstehen werden . Wir glauben ihn aus dem
Wege hieher ; wieder geschrieben hat er nicht . Er gedachte eben
Lafoye zu besuchen, hat es aber nicht gethan , gehindert durch ekel¬
hafte Geldhemmungen . — Hier eine Einlage von Lafoye an Reu¬
mann . Du , Varnhagen , sollst durch dieselbe Post , die mir meinen
Brief gebracht hat , einen andern von ihm erhalten haben . Wie
viel er gelitten hat , und in welcher Gefahr er sich gesehen, stellt
mir der Gute eben in den Stunden des Leidens mit der höchsten
komischen Kraft dar . Bücher schicke ich ihm durch den Handel der
jetzigen Leipziger Messe für einen Theil des Geldes , das er von
seiner Equipage bei mir hat , auserlesene und guten Gebrauchs.

Der dritte Grünling will früh aufstehen , das Manuskript mußt
Du im August zu Anfang Septembers zusammenschaffen . — Der
Verleger Fröhlich wird zur Zeit des Treffens abwesend sein , er hin¬
terläßt Befehle , und ich selber besorge den Druck . — Der edle Mann!
er rührt mich ; ich glaube , ich weine ! — Was macht Schütz ? ich
habe ihn nicht gesehen . Was Robert ? ich habe ihn nicht gesprochen,
obschon ich ihn oft sehe, und werde es auch nicht thun . — Gute
Worte soll er nicht haben . Willst du ? willst du nicht ? lauf ! das
ist meine Meinung . * ) Ich schreibe noch heute an Raumer , wenn
es nicht zu spät wird . Soll ich mit Bernhardt sprechen ? Ich sehe
ihn manchmal bei sich, er scheint mir gewogen , xr hat mir herrliche
Lehrstunden gegeben , über seine Ansicht der Metrik und andere
Dinge ; er selber wird wohl nichts haben , kann aber vielleicht etwas

') Vgl . Br . 2 z. E . mit dcr Anm.



Gutes anschaffen oder sonst helfen. — Hat Dir Fichte geschrieben?
-- Ich habe F̂riedrich Heinrichs Jacobi shierfi nur Einmal ge¬
sehen, er hat mich gut empfangen, hier hat ihn der Strudel der
Welt gehabt. —

Gedichte von uns an uns mögen immerhin ausgenommen wer¬
den, ich habe nichts dawider. Nur aber, und darauf dring' ich,
müssen solche Schmcichelbälge der strengsten ästhetischen Censur un¬
terworfen werden, und nichts, was irgend mittelmäßig gescholten
werden könnte, darf aus dieser Familie das gefährliche Licht des
Tages erschauen. Mein Sonett an Neumann zum Beispiel, dieses
mein Sonett ist ein schlechtes Machwerk. Theremin's Sonett an
Dich ist gut; Deine Ode, nebst ihren nicht zu verachtenden sMe-
trums-s Häkchen, kann ein zu ehrender Versuch sein, so auch andre
Dinge; aber ich wiederhole eS und nbcrkomme mit Machtspruch:
Du wirst nichts aufnehmen, was aus irgend einem Grunde könnte
billig verschmissen werden. — Dir übrigens die Vollstreckung des
Gesetzes.

Anakrcon scheinet mir wahrlich ein magrer Bursch. Aber warum
müßte ein Gedicht, das nach ihm wäre, eben darum verworfen wer¬
den? liest man doch gern in Goethe „an die Cicade." Wenn Du
mein Dingchen nicht schlecht findest, laß es hinein laufen! — Du
aber sin Deiner Uebersetzung^ hast den ersten Vers nicht gut ver¬
standen, oder nicht gut ausdrücken können. 7V- — ich schreibe von
der Wache, wo ich das Buch nicht habe und kann Dich nur auf
den Fehl aufmerksam machen; laß den Lehrer Dir sagen, was das
für ein Hellenismus ist; siehe niit ihm dieses r« au und den Ge¬
nitiv des Namen des Tyrannen, — ungefähr so viel als : mich
kümmert nicht was des Gyges ist,*) — oder wie der Kerl hei¬
ßen mag!

Nun Deine Sonette, Bruder Neumanu. Das eine drücket diese
Wahrheit aus: sxres In pluis visnt 1s bsnn tsmxs, — (Erbsen
sind nicht Bohnen) — das andere hat mir schöne, wohlgekannte, be¬
freundete Reime ins Ohr zurück geführt, die ich gleich gegrüßt habe

*) Luser . IS : ov /rot / tk^kt r « Türkin.
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wie meine Vettern, — indeß ich habe nicht andre Sonette von Dir
über diese vergessen. Spreche ich also zu Euch, gute Kinder, es ist,
damit Ihr wieder also zu mir sprechet, wenn ich Euch etwa bald
mit jungen und alten Raritäten, Hauskehrigt, rogatons und uvoi-tons
heimsuche. Ich habe mir neuerdings viele Mühe gegeben und nichts
als Jucks von mir gelassen.

Du, lieber Neumann, lasse Du Deinen geschiedenen Mann sKlap-
rotl̂ laufen und die Beine sich ablaufen; mündlich ist allem Scha¬
den gesteuert worden, im Hause bist Du geschätzt und nicht verkannt
und alles ist so gut, wie eS sein kann. Der Regen der Zeit muß
dieses alles wieder abspülcn und sauste Geduld ist auch das Rath-
samste.*)

Ich komme manchmal zu Rahel Levin. lieber diese einen langen
Brief an Dich, Barnhagen, oder keine Sylbe. —

Lebet beide recht wohl, meine Brüder, und lasset scheinen den
Stern des Nordens. Ich werde Euch schreiben, wenn es Gott ge¬
ben wird. (Ihr sollt ja keine Narren sein und Briefe an mich fran-
kiren. Ich selber frankire nie einen Brief. Wer ihn schreibt, hat
die Mühe, wer ihn liest, die Freude; er bezahle.)

A d e l b er t.

Varnhagen! Eduard Hitzig grüßet Dich herzlich und schreibet
Dir bald. Wenn ich etwas vergessen habe, verzeihe es mir Gott.

19.

An Varnhagen in Hamburg.
Berlin den8. Juni l80S.

Die „Romanzen vom Thale Ronceval" sind von Pellegrin,
und Pellegrin ist ein Landedelmann hier, von Fouque, vielleicht

' ) Vgl. Br. IS.
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Graf , welches bei der Sache nichts verbessern und nichts verschlech¬
tern würde . —

Ehlers , Schauspieler aus Weimar und geliebter Eleve von
Goethe , welchen er auch mit echter Religion , wie eS recht ist , liebet
und anbetet , er, dessen hinreißendes Talent ist , deutsche Lieder , mehr-

stenS Goethische und eigenkomponirte , zur Guitarre zu singen , wird
ans unseren Almanachen mehrere Lieder komponiren , — auch habe

ich ihm zu diesem Behufs „Wehmnth " und Dein andres Lied mit-
getheilt . Diese Deine vortrefflichen Gedichte lasse ja nicht aus der
Sammlung.

Nach dem Schauspiele kommt heute Bernhard ! zu mir auf
Wache — später noch mehr von ihm , — ich bringe manchmal die
Abende bis in die Nacht hinein bei ihm zu , und er lehret mich.

Ich habe erst die Blitzmordrezcnsion bei Bernhardt gelesen, —
und kann Deine Rezension der Rezension nicht schelten . Ich hatte
einen Einfall , den Bernhardt billigte — vor allem Rath und Ent¬

scheidung von Dir — am Ende des Grünen möchte das Schluß¬
sonett der Rezension wieder abgedruckt werden , als eingesandt und

empfohlen von M . Z . oder wie der Fabclmann sich nennt ! —
Ich bitte Dich um eine Abschrift des Briefes, den Dir Friedrich

Schlegel geschrieben hat . *) — (Ich korrespondire nicht mit Fichte,
Du trägst mir ein Hartes auf . Kannst Du ihm nicht schreiben ?)

Noch einmal ! Sei streng gegen die frommen Kinder , die ihren
Eltern schmeicheln. Was von dem Pack wegbleiben kann , muß es
hübsch bescheiden thun.

Dein und Neumann 's Freund und Bruder.
Adelbert.

r. r. 7r. « .

l̂Zum 8. Juni IMS.z

Die Alkäische Strophe darf , nach Bernhardt , nicht nach dem
Akzent bezeichnet werden , sondern nach den wirklichen Längen und
Kürzen , besonders die dritte Zeile.

°) Varnhagen , Denkwürd. 2. S . 79.



79

Deine letzte Ode (es kann an mir liegen) hat mich kalt ge¬
lassen. —

Hier der Herodot (nicht von Laurentius Valla), eine zweite
Uebersctzung habe ich nicht in Händen.

Ich habe nichts von Flemming gesehen.
Hiebei einige Raritäten. Meine Stimme ist, mit verbindlichem

Danke sie dem Einsender wieder znzusenden, dieweil etwa wir uns
nun hätten zum Gesetze machen müssen, im geschlossenen Kreise der
Freunde und Brüder zu bleiben. Ist er nicht ein magerer Hund?
Sein Kanarienvogel, auf dessen Grabhügel er sentimentalisch seine
ewige Leiter der Wesen sehr unglücklich anlehnt, ist eine schlechtere
Nachahmung des Schlechteren von höchstens Hölty. Und o der
trochäischen Liebe! „An M." und die englisch-amerikanische Heimath
scheinen mir Wisch-wasch zu sein. „Zukunft" könnte vielleicht gelten;
aber müßten nicht — auf daß sie deutsch würden — die Sterne
der letzten Zeile im Akkusativ statt im Dativ zu sein sich bequemen?
— Ein Wort , ich bitte Dich darum, über das rothe Manuskript
»Lve IIMI'IS Stella", das Ding ist von Uthmann, und ich bitte um
den Druck, wie auch für das „8tnbut matsr" von Eduard. Von
August Bode kommt auch ein Liedchen.

Noch habe ich Karoline sClementisj nicht gesehen. Ich habe
drei Tage froh mit Mariane in Potsdam sbei Hitzigssj gelebt. Lebt
wohl und schreibt mir, — ich vertrockne. Nichts von Koreff!

A d e l b er t.
r. r. ?r. « .

20.
An Varnhagen in Hamburg.

Berlin den l7 . Juli 18ÜS.

Ich schreibe Euch nicht, ich kann, ich kann es nicht, aber ich
liebe Euch, bin Euer Bruder, bin, lebe mit Euch, sitze mit an
Eurem Tische, und studire angestrengt mit Euch, und umarme Euch.
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In vierzehn Tagen werde ich die vier Bände des Homeros
durchgelesen haben (und das gut ) , — ferner zwei Tragödien des
Euripides, drei Bücher der Anabasis des Xenophon, den Anakreon,
und zwei der größern Dialogen des Lukian, auch die erste Philippika
des Demosthenes. Nur muß ich noch zu der Grammatik ernst
zurückkehren. — Alle Stunden , die mir nicht der
ckoil-̂ öx raubet, sind dem Einzigen geweiht, nur wenige
Tage in der Woche widme ich wenige Stunden der Gesellschaft,
täglich aber sechs und acht und zehn Stunden dem Griechischen.
Drum Hab' ich den sehr schwer zu ergreifenden Bernhard! noch nicht
gesprochen. — Von keinem der Freunde weiß ich etwas, auch an
Lafoye Hab' ich lange nicht und er nicht an mich geschrieben. Koreff
wird stündlich erwartet und kommt nicht; Theremin ist verschollen.

Ich lege Dir , Varnhagen, Friedrich Schlegel's Brief, und jedes
seiner Worte, ans Herz. — O weh, mein Licht geht aus!

A d e l b er t.
/ . / . 7r. « .

21.

An Varnhagen und Neumann in Hamburg.
Berlin den 12. August 1805.

Zürnet mir nicht, ihr guten Knaben, daß ich Euch anscheinlich
vernachlässige. Nein, mein Herz ist voll von Euch, und hat Eurem
herrlichen Bunde, den pflegen möge liebend die Charis, ein „Glück¬
auf!" so warm zugerufen, daß Ihr Euch gefreuet hättet in der
Seele des einklingenden Tones und des Ortes , woher er hallte. —
Ich komme nur nicht ans Schreiben, — die Liebe des Griechischen
hat mir ein paar Menschen ins Haus verpflanzt, und ich bewege
mich nicht so frei, wie es die Muse begehrt, und es wird auch exer-
zirt, und die Tage fliehen wie nicht die Wolken im Zug des
Windes.

Zu dem Ausgange Deiner Verhältnisse, lieber Varnhagen, kann
ich das Eine nur sagen, wie es hat kommen müssen , ist es ge-
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kommen , und Rückgriibeln ist thöricht , — überhaupt nimmt mehr
und mehr vor meinen Augen die Masse der Vergangenheit den Cha¬
rakter der Nothwendigkeit an ; nicht mein ' ich nur der Nothwendig-
keit ihres Seins , indem sie unwiderruflich ist , aber der Nothwen¬
digkeit in ihrer genetischen Folge , die also , und nicht anders , die
Blüthe des Jetzt Hervorbringen mußte , so wir bewohnen , und
allein unserer Geschäftigkeit gehöret ; nicht säen können in die blaue
Zukunft , säen müssen wir sie selbst in das Jetzt , und emsig und
karg sein , und also nach unserer Kraft die Nothwendigkeit jener
fortabfließenden Folge in dem Jetzt bestimmen.

O Freunde , lasset uns nicht , die wir mit angestemmtem kräfti¬
gem Lernen erfüllen müssen , die Zeit , mit Bemühungen des Dichti-
siren zerfetzen ! und Machwerke doch zum öfter » nur machen . Die
Zeit , Kunstwerke zu erschaffen , müssen wir auösäen , auf daß sie
reife . Das lege ich Euch ans Herz , für mein Theil will ich nicht
dichten wollen . Werde ich es Einmal von innen heraus müssen,
wird mich ein andersgestalteter Wille ergreifen . — Mein Rath denn
ist , der dritte Grüne soll nicht den vierten versprechen und ankünden.
Xttt ^krk.

A d e l b e r t.

Ziemt eS wohl schon den Schülern mit Schul -Präcepteu um
sich zu werfen und so viele Lehrgedichte au so Viele zu richten ? —
Lasset uns zu Werken uns selbst reifen , und nicht in Merkchens be¬
hängen bleiben . — Dir , Varnhagen , rath ' ich mehr und mehr zu
dem Klassischen.

Schön ist es , und es wärmet das Herz , von Vereinigung zu
träumen und von Pilgerzügen durch geweihte Lande . Auch ich schaue
hinüber zu Italiens , zu Griechenland 's Bergen , und fernhin zu den
Küsten Asten 's , aber lasset uns der Zukunft und den Mächten noch
überlassen , was der Zukunft und der Mächte ist ; das dringende
Nächste ! rufet Meistcr 's Lehrer.

Von Lafoye habe ich hier einen Brief ; er will mit Zeit und
Muße Deinen Brief , Varnhagen , gewichtig beantworten . Wie ihr
vereinigt seid , Neumann und Du , möge ich einst mit ihm vereinigt

v. 6
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sein , und mögen dann die zwei seltnen Paare wieder sich vereinen,

und die vereinten Verbündeten dann zu was es auch sei ziehen . — .

Aber Träume — die müssen nur die Zeit erfüllen des heiligen ^

Schlafes , der die gespannten Glieder löset , und Kraft in uns träu¬

feln zu den Thaten des Wachens . — i

Karoline Clement ! hat endlich einen Knaben geboren . Mad.

Cohen und alle ihre Kinder sind leicht krank von den Masern ge¬

wesen , alles ist nun gut ; sic ist ausgezogen und wohnt (unweit

Mchte's) Kommandantenstraße No . 2 bei Monbijou . — Wir haben

uns zusammen , und so auch Heimann , in das Geschehene gefunden.

Sie liebt und grüßt Euch herzlich . — Uthmann grüßt Euch und '

Mad . Sander Alle herzlich . Zum zwcitenmale

Ich verliere meinen Lehrer . — Das Lateinische wird jetzt an¬

gefangen , noch ist es nicht recht im Zuge . —

22.

An Vamhagen in Hamburg.

Bcrttn den 27. August 18No.

Für Dich allein , lieber Varnhagen ! Ich soll zuerst mich an

Dich wenden , lieber Guter , mit nicht erfreulichem Worte , und Du

wirst dann das traurige Amt , das ich gegen Dich übernommen,

gegen Deinen , meinen Bruder zu verwalten haben . — Eure , meine

Freundin , die herrliche Cohen , welche viel gelitten und viel noch

leidet , grüßt Euch schmerz- und liebevoll und überantwortet mir das

Geschäft . Neun Tage und Nächte hat sie, die , selbst krank gewesen

seiend , kraftlos hätte sein müssen , bei ihrer jungen leidenden Freun¬

din sClementij ruhe - und schlaflos zugebracht , mit Muth , mit Kraft,

wie es nur Weiber vermögen ; diese lange Zeit hindurch habe ich sie

nicht gesehen , habe nur oft an Karolinens Thüre nicht beruhigende

Nachrichten eingezogen , heut erst habe ich sie wiedergesehen , wie ich

bei Karolinen anzufragen ging , ganz ohne Ahndung , wähnend , daß

die Beforgniß ihrer Angehörigen die Gefahr erhöhte , — erst heute
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sah ich die Cohen, sie kam heraus zu mir, — diese Nacht war, in
ihren und der Frau von Kaphengst Armen, ihre Freundin ver¬
schieden. —

Sie soll nicht Aussprechliches gelitten haben, mehrstens ohne
ihre Sinnen, zu denen sie näher ihrem Ende wieder kam. — Das
Waisenkind lebt.

Henriette Hübschmann*) ist während dieser langen Periode mit
ihrer Mutter abwesend von Berlin gewesen.

Ihr lieben guten Kinder, liebet mich, wie ich Euch liebe, ich
drücke Euch fest an mein Herz. — Erfaßt Euch und seid stark und
gut. Ihr seid ja nicht allein. Lebet wohl.

A d e l b cr t.
r . r . 7r. « .

Gebt mir alsobald von Euren Nachrichten.

23.
An Varnhagen in Hamburg.

Berlin den 10. September 1805.

Es wird Dich wundern, lieber Freund, was diesen Brief an¬
fangen wird: und ein später, aber inniger herzlicher Dank Deines
werthen Geschenkes wird ihn aufangen, Deines Lessing's**), den mir
Rahel Leviu diese ganze Zeit vorenthalten hat, ohne daß er mir zu
Gesichte kam, und den ich jetzt erst erhalten habe. — Deine Zueig¬
nung, die innige, wohl-homerisch-gelungene, hat mich mehr, denn ich
sagen kann, erfreut, gerührt, und wahrlich ich muß Dich küssen!
Inniger herzlicher Dank, guter Junge, Dank noch Einmal!

*) Später Frau von Bardeleben. Vhgn.
**) „Lessing's Gedanken und Meinungen , zusamrnengestellt und erläutert von

Fr . Schlegel." Das Widmungsgedicht Darnhagen 's ist abgedruckt im Musen-
alm . f. 1806, S . 193. Dgl . den Schluß des Briefes an Hitzig , aus Brasilien,
im 6. Band.

6*
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Nun den' Werth beseitigt, den sie nur für mich hat , — weißt
Du, daß Du nicht leicht etwas so Klares und Fließendes in so guten
Hexametern gedichtet hast, und so heiter aus dem Innern entflossen!
— Ich muß Dich, und vorzugsweise vor Deinen Sonetten, zumal
vor dem an mich, um den Druck bitten. —

Deine volltönige Ode ist mit der andern in der Druckerei, ich
danke Dir diese Dichtung, gestehe Dir aber, daß sie, zumal in den
ersten Strophen, mir nicht ganz klar ist; ich weiß nicht sogar, ob
ich sie ganz gut gelesen habe, oder ob Du vielleicht nicht falsch inter-
punktirt hast; es hat Zeit, schicke Du mir, wenn Du willst, eine
andere Abschrift der ersten vier Strophen*). Das Manuskript
schwillt; Eduard Whigs nur, der sich neuerdings noch hat anmel-
dcn lassen, bleibt aus; von mir finden sich noch ein paar Kleinig¬
keiten ein, aber nichts Bedeutendes. Der Druck wird erst anfangen.
— Wird nicht unsrer erblichenen Freundin sKaroline Clementis ein

, Todtenopfer dargebracht? Es ist das Recht und die Ehre der
Todten,

„denn das Gemeine nur geht klanglos zum Orkus hinab ." —

Weißt Du , daß ich den Pellegrin selbst habe kennen gelernt,
daß er mich herzlich empfangen hat, als die erste Bekanntschaft, die
er den Musen verdanke, daß er mir herzlich die Hand gedruckt hat,
und mir versichert, daß mein Antrag, in den Grünen zu treten, ihm
sehr erwünscht gewesen sei und ihn geehrt habe —? Ein wunder¬
großes Gedicht— wie der Oktavian — hat er mir mitgethcilt, es
scheint mir weit zu nbertreffen, was wir von ihm kennein— wenn
nur eigener Geist in ihm weht! — Pellegrin sehe ich leider nur
für einen fleißigen, fertigen Nachahmer des Schlegel'schen Calderon
gelten; erst hinterher — ich habe cs erfahren — hat er die Ur¬
kunde, die er doch selbst nachgeahmt haben will sdas Buch der
Liebes, kennen gelernt. — Zum Erstaunen leicht muß ihm die Ar¬
beit werden, zwei neue Bände sind von ihm da; sein neuestes Buch
sdie Zwerges, ein unbedeutendes dramatisches Gelegenheitsmärchen

') S . die Am», zu dem folg. Brief.
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hat er mir geschenkt. Wir haben von ihm, was er dem eingegan¬
genen Schlegel'schen Atmanach dieses Jahres zudachtc.

Wie ich letzthin meine Worte gestellt habe, weiß ich nicht, —
wie Du mich gelesen hast aber, hast Du Recht gehabt es zu thun;
nur die Hülse trennt mehrstens die Menschen, und wer die Ueber-
setzungskunst besitzt, kommt froher und heiterer durch die Schaar
von Brüdern fort , die er doch in der Welt hat ; nur wer sie ver¬
mißt, erkennt diese nicht. — Wie ich es gemeint habe indessen, meine
ich es noch, — bleibt es aber bei Deinen Worten, und wird ferner
in der Welt „gegrünt", so verstehet es sich von selbst, daß — Her¬
ausgeber oder nur Mitarbeiter, gleichviel, — so lange nur die eigene
ungetriebene Natur grüne Blatter aus mir schießen läßt , ich mit¬
grüne. Und hemmt's welch ein Winter es sei, so freu' ich mich doch
stets des wohl aus mir im Ursprünge der Dinge entkeimten Blumen¬
jünglings. - — Welches nicht ganz ineine Meinung ist: Freunde
laben sich mehr an dem unschuldigen ersten Wmanacĥ , als an dem
klügern zweiten; diesen rathe ich kaum den dritten an.

Ich besuche oft eure Freundin. Sie ist stark und groß und
schön, wie immer. Bei Gott , in ihrer Demnth eine ruhig selige
Gestalt. Marianen werde ich nächsten Tages besuchen.

Dein Brief ist sehr schön, lieber Guter, und hat mich tief an¬
gesprochen, ich rede besonders des ersten Theils: wie Du es gehalten,
und warum Du es also gehalten mit meinem letzten Billet, lobe ich
Dich und gebe Dir ganz meinen Beifall.

Dieses soll nach der Post , denn Du sollst manches für den
Grünen beachten, ein andermal mehr. Nur flüchtig: ich habe Ruhe¬
tage im Griechischen gehalten, ich verliere auch meinen Lehrer, ein
andermal und viel von ihm, ich umarme Euch beide herzlich. —
Dieses ist leider fast nur die Hülse eines Briefes.

A d e l b er t.



An Varnhagen in Hamburg.

Berlin den 23. September t805.

Du kommst etwas spät mit Deinen Erklärungen, Gott bessere
was geschehen ist, aber die beiden Oden ck' und Ovclk
re na- tchuss- stehen neben einander recht behaglich schwarz auf
weiß gleich in der Mitte des zweiten Bogens. Breche Dir der
Teufel den Hals mit Deinen verfluchten Spätzen.*) — Die Leute
werden nun wohl nicht so leicht dahinter kommen, cs ist so eine
Sache mit den Oden, mein Gott ! Aber was plagte Dich denn der
Teufel, so allerliebst fein zu sein mit mir , der es mm schlechthin
nicht bin; ich bin nun einmal weder Kenner noch Liebhaber von
dergleichen seltenen Stucken; ich habe Dir , zur Beruhigung meines
Gewissens, meine schwerverständliche— aber nicht unverständliche
— Ceres zugesandt, und nun spielst Du mir den genialischen Streich!
Ich habe Wunder gedacht, wie klug ich es anstellte, dem armen
guten ^ die angenehme Ueberraschung zu geben, sich alsbald vom
Nachhall seiner Lyra wie aus dem Stegreife Lesungen zu hören, und
iiberbrachte ihm heute den Aushängebogen; wahrlich haben wir beide
geschwitzt über Deinem Kunstwerk, aber haben doch richtig nichts
hcrausgebracht, die Korrekturen waren ganz charmant gegangen, nun
bin ich im Pech, — ich, mein Freund, ziehe das kürzeste, ich mar-
schire(welches Du gar nicht zu ahnden scheinst) vielleicht schon die
künftige Woche mit meinem Regimente aus, ziehe in den Krieg gegen

*) Chamiffo hatte eine Ode an Eercs mit dem Motte « cssŝ s-
u. s. w. eingeschickt, die den Freunden etwas toll vorkam; um ihn zu necken erhielt
er eine mit dem Motto Oückk rl 7sm s n>. in demselbenMetrum zurück, in der
nur der Schein eines Sinnes war ; er merkte den Scherz und that ganz un¬
schuldig; die beiden Oden — schrieb er — würden neben einander stehen. Nun
glaubte man ihm Aufschluß geben z» müssen, und hierauf antwortet dieser
Brief . Bhgn.
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die Russen *) , und überantworte dem kleinen Heimanu die ganze

grüne Bagage ; indeß behüte Euch Gott.

Du machst mir ziemlich bizarre Vorwürfe , und ich muß sie Dir

wiederum vorwerfen ; meine zu tausendmalen wiederholte Forderung

war gewesen , daß Du dies Jahr ganz und gar das Anordnen über¬

nehmen solltest , daß Du das Manuskript mir ganz zum Drucke

fertig und abgefaßt zusenden solltest , und daß einzig die Scheererei

und Plackerei des Drückens auf mir lasten sollte , und da Du ohne

ein Wort Entschuldigung Dich jenem entziehest , mir alles überlassest,

ich alles in lilienweißer Unschuld nach bester Einsicht einrichte , und

an nichts Arges dabei denke, so Aberkommst Du mit einem solemnell

klingenden Veto meinen Bemühungen , und scheinest schief zu nehmest,

was grad in meinem Sinne geht , und leitest wirklich ganz andere

Dinge zu dem Schiefsten , — nun habe ich das sämmtliche übrig-

bleibende Manuskript durcheinander geworfen , und übergebe in sehr

kurzem mein Amt dem Kleinen sHeimannj.

Koreff scheint wirklich nach Indien zu gehen . Ich bin hier auf

einen ihn gut kennenden , sogenannten französischen Gelehrten , einen

mageren Philisterhuud , den presickont i>erxetu <ü der akademischen

Gesellschaft , deren Mitglied Koreff ist , zugestoßen , der hat mir viel

von unserm göttlichen Knaben gesprochen , — er findet Ermunterung

und Hülfe , und alle Bclehrungsquellen werden ihm geöffnet , und er

flößet Hoffnung und Theilnahme ein , und er wird ermuntert und

befördert , — also redet der Mann ; indeß muß Koreff bald in

Berlin erscheinen.
Den Brief von Theremin mit der zurückkehrenden Post ohne

Verzug ! Verstehest Du ? Gleich wieder auf die Post den inliegen¬

den Brief , den ich nicht Zeit habe abzuschreiben . —

Der Krieg scheint alle meine nächste Hoffnungen aus dem Grunde

ausgerottet zu haben , ich habe gelitten , und habe mich endlich darin

gefunden , — aber mein redlicher Wunsch wird mir vielleicht auch

nicht gewährt , daß ich doch , zum Lohne alles Hingeopferten , den

Schauplatz der wildesten Wirksamkeit der Kräfte sich mir eröffnen

°) So glaubte man damals.
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sehe , und das stürmische Gewirr des Krieges . — Geld gehet dahin
auf Equipirung , das ich nicht habe ; das Griechische erliegt , Euch
sehe ich nicht wieder , und Koreff und Theremin nicht , und nicht
mein Frankreich , wohin mich zu ziehen Gewicht an Gewicht sich
hängt , und am Ende schlage ich mich nicht einmal!

Lebe Du wohl , Herzgeliebter , und sinnig . Habe ich ein grünes
Unwillen geäußert , so nehme Du es ja nicht anders als komisch auf,
es soll alles schon gut werden , und gräme Du Dich nicht , weil ich
cs wie ein Lieutenant und nicht wie ein Poet gethan habe , ich küsse
Dich . Neumann hat noch Zeit mit seiner Elegie , ich küsse ihn.
Lebet beide wohl , Brüder und Freunde.
^ Adelbert.

7. 7. ,7 . « .

N . S . Den Namen des Regiments von Götze , zur Sicherung
im Falle des Ausmarsches!

Ich habe Fanny sHertzj noch nicht gesehen ; freue mich aber
sehr auf sie. — Pferde und Zelte geben alle vier Hände voll zu
thun . — Auch Marianen muß ich sehen , ehe ich ziehe ; daß ich ge¬
schätzt werde von Einigen , habe ich schon bei dieser Gelegenheit ge¬
merkt , und es hat mich erfreut . — Den Brief alsbald!

Adelbert.
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